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Auszug der neuesten Welt - Geschichten,
durch das Jahr 1757»

Von Geschichten an Königlichen Höfen, und von Kriegen zu Land und
zu Wasser.
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> ir haben vor einem Jahr die Kriegs-
Händel in allzu vcrwirtten Umstän-
den verlassen müsse:,, als daß sie

biß htcher hätten können geschlich-
tet werden. Wolte GOtt wir
hörten die Friedens - Posaune er-
schallen, so wolten wir uns von
Aber wir hören leider von Ferne

mnoch den donnernden Knall des groben Gcschüzes,
das Geräusch der Waffen, das Wiehern der Pfer-
l>cn. Der kriegerische Schell der Trompeten und
Pauken, ermuntern die streitenden die Haussen
vergrössern sich, und regen sich von allen Orten
zan s Deutschland ist mit fremdes Volkern angefüllt.
Mail höret daselbs nichts als ein chrchterliches Ge-
l>M. Die Armeen treffen auf einander, der
Dampfcrfüllet die Lust das Feuer wird allgemein,
»nd das Morden abscheulich. Hier werden Männer
Mb Pferde, und dort ganze Linien getrennt. Das
Geschrey der Fechtenden, das Geheul der Vcrwun-
deten das Raßlen der Wägen, welche in die
Ancht eilen, das Wehekiagen derer Weiber, die
ß wohl aus Furcht, als für ihre Männer weinen,
Rauch und Dampf, so aus denen verwüsteten und
abgebrannten Stätten, die Luft verfinstern. Der
Hunger, verderbliche Sàicheu, und allerhand
aammer, so insgemein solch- grossen und ftwch-
lerlicheu Arme"» auf dem Fuß nachfolgen. Alles
»efes beweget die Natur zum herzlichen Mitleiden.

Nachdem wir nun in unsern vorjährigen Erzeh-
WM die Preußische Armee über die Sachsen sie-
Mb bey Pirna verlassen, so jjgt uns nun noch ob,

Die betrübten Umstände der Sächst-
schen Armee,

da sie bey Pirna Königstein und Lilienstein cinge-
schlössen gewesen, und die der Kayserliche Ge-wrai
Bronne vergeblich suchte zu bcsreyen, anzumerken
und zwar, i) daß, als dieselbe auf ihrem Zug zur
Kayserlichen Armee begriffen waren, sie aller gemach,
ten guten Dispositionen ungeachtet, bey nahe alle Arten
der Fatalitäten, besonders aber ganzer ; mal 24 Sinn-
den den anfersten Mangel anLebcnsmiteln,auszustehen
gehabt haben. Es ist unsäglich, wie mißlich es ihnen
nut den Brücken gegangen wie sehr sie dadurch auf.
gehalten, und in ihrem Vorhaben verrathen worden;
wie ihnen die Preussen hieraus allmthalben zuvvrge,
kommen^ die Wege verhauet, die Zugang bcsent,
und selbst den Feld - Marschall Broune verhindert,
ihnen naher zu kommen. Hierzu kam noch ein un.
freundliches Rcgeuwettcr, welches alles über,A wemt,
daß,ic öfters bis an den halben Leib im Wasser walten
mr.stcn, die Mattigkeit ihrer Pferde, welche nicht im
Stand waren, die Aetülerie-und Bagage-wägcn bera-
an zu bringen, und endlich daß sie in diesem üblen
Umstand, in welchem sic^ an allän Nothwendigen
Mangel litten, ganzer 72 Stu-nden renter freyem Him-
mel aushalten mnsten; so daß sie wirklich hier mehr,
als m der härtesten Belagerung crduUet, allwoman
doch wenn alles mangelt, noch Ratzen und Katzen
braten kan. 2) Daß als solche nach gehaltenem
Knegsrath sich an den König in Preussen ergeben,
und die Lebensgeister von rr z tägtgen Fasten (snivel,
cher freylich mancher für alle seine Sünden hat büssen,
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oder doch Reue anstellen können sich wieder erholet

hatten, alle Officiers, vom Obristen biß znm Fahnd-
r:ch von Prinz Ferdinand von Preussen befragt wor-
den ob sie freywitüg in die Dienste Seiner Preussi-
sehen Majestät tretten «vollen Da dann diejenigen,
welche Ja! gesiegt, übernommen, der mehrere

Theil «rber, der solches ausgefchlagen, zwar seine Er-
lassung erhalten, aber als Kriegsgefangene sich ver-
biudlich machen müssen, sich.jederzeit lvieder zu stel-

len ch Daß die Erlassenen hierauf nach Dreß-
êpen gegangen alwo sie von Ihro Majestät der K ö-

nigia zum Dandkuf; gelass n und von Höchst Ihro
mit zoo Ducatcn zu einigem Soulagement unterste
auszutheilen, reaalirt worden. 4) Dagegen sind von

Ihro Prenss. Mass viele Churfächsifche Unter-Ossi-
cierö zu Fàhàichs und Lieutenants avancicet wor-
den," deren ieder zu feiner Equipvirung zoo. Rthlr.
erhalten, z) Die Ausführung des Vorhabens war
eigentlich aufdie Nacht vom io- >1. Oct. festgestellet,

uiìd der Feld - Marshall Graf von Bronne war auch

alfo berichtet: Es entstund aber ein fo heftiger Wind,
daß man die Pontons von der zum Schein bey Pirna
geschlagenen Brücke, welche die Preussen im Gesicht

hatten und befchiessen konnten, nicht anfwerts unter
die Canonen des Königsteins bringen konnte, alwo
der eigcnlliche Uebergang gcfchchen sollen ; die Pferde
mnste man auch schonen, weil ihre Rationcs sehr

knapp zugeschnitten waren, und man sie noch zur Ar-
tillerie brauchte: Mithin war nichts anders übrig,
als man mnste sich resolviren, d:c Pontons «ruf die

Schultern zu nehmen und fie zu Land an Ort und

Sttlle zu bringen. Diß wollte aber auch nicht recht

vor sich gehen, daher blieb es bis zur folgenden Nacht,
vom : « -12. da man gleichwol noch die Pferde dazu

gebrauchen und das Vorhaben wieder um eine

Nacht verschieben mnste, welches dann den Preussen,

die min merken konnten, wo es hinaus wolle, Zeit gab,

ihre Posten bey Schandau nnd Rattmannsdorf:c. zu

verstärken und 4. Battatllon hinter dem Verhack
benm Lilienstcin zu stellen. In>esscn kam der König
in Prcussen auch dazu. 6) Also in der Nacht zwischen

den ca und i ften, welche wol für die guten Sachsen
die grausamste war, die sie jemals zubringen konnten,
dcfflirten fie dann zwischen Furcht und Hofnnng, doch

mit beherztem Muth unter einem überaus stürmischen

Rcgenwctter, über ihre Brücke beym Königstein,
und zogen sich in die Oeffnung zwischen den zweyen
Gcbüffgen, welche noch der einzige Weg war, die Ho-
he von Ebenheit zu gewinnen. Allein auch hier war
kein Fortkommen, die Canonen blieben im Mo-
rat stecken, und die Pferde waren zu matt,
sie fortzubringen. Infanterie, Grenadin's und

àt die Cavallerie sahen sich also gcnöthiget, cm

Gekürge hinan zu klettern, welches fast unersteiollch
schien. Doch erlangten sie endlich nach einem Marsch
von 17. Stunden, und unter unsäglichen Faliquc»
Abends um 4. Uhr die Höhe von Ebenheit. Was
war aber mm weiter zu thun? Sie formalen sich m
Linien fo gut es der enge Platz zwischen den Bergen
nnd den feindlichen vorgerückten Posten gestattete.

Ein erstaunlicher Wind, der durch die Thäter säusele,

hinderte den Feld Mwfchall Bronne, daß er das Kra-
chen der Canonen und des kleinen Gewebrs nicht hö-

rcn konnte, mtt welchem der Feind die Sächsische Ar-
riere-Garde von «o. Uhr des Morgens bis um 2. Uhr
Nachmittags verfolget hatte. Zu allem Unstern wu-
ste man nicht einmal, wo eigentlich der GrafBrsuue
mit feinem Corps stünde, und ob er die Höhe von

Schandau, der Abrede gemäss, erreicht habe, mm
sich dem Lilicnstein nähern zu können Die Genera-
lität beschloß also Kundschafter auszuschicken und

noch so lang unter den Waffen stehen zu bleiben, bis

Nachricht von dem Kayferlichcn Suceurs cinlauffen
würde. Mit genauer Noth hat man den König berc-

den können, daß Seme Majestät bey so vielen un-

überwmdlichen Schwierigkeiten Dero Höchste Person

m Sicherheit gefestet, und sich auf den Königstetn

begeben haben. Das Volk hatte bereits 48. Vttm
deutn der grösten Mühseligkeit und ohne die geringste

Nahrung zugebracht, und es währte noch biß des an-

dem Tags, (als den i-ften) gegen 7. Uhr des Mor-
gens, da endlich ein Abgeschickter des Feld - Marfchail
Grafen von Broune Mittel gefunden, durchzukoim

men, und Nachricht zu überbringen. 8) Die ganze

Armee wurde hiedurch aufs neue belebet, und voller

Muth und Eifer, den letzten Schritt zu ihrer Be-

freyung zu wagen. Allein anstatt, daß man die

Kayserlichen hinter dem Lilienstcin zuRattmaimsdors
vermuthete, waren dieselbe noch ganzer 2. Meilen
weiter zurück zu Lichtmhayn, fo daß wenn auch die

Sachsen,die sich nun 72. Stunden ohne Nahrung und

beständig in Waffen befunden schon den Verhack

beym Lilienstein und die Dörfer Wattcrsdorf und

Prossen würden überwältiget haben, sie doch noch ei-

nen Feind bey Altendorf zu schlagen uwd sodann

noch einen fünfstündigen Marsch bey einem andcrn

wohlvcrfchanzten und verstärkten Corps dessclmi

hätten vorbey passircn müssen, y) In dieser betrüb

ten Situation in welcher alle Hoffnung vcrlohra

war, beschloß dann die Generalität in einem abcrm»

ligen Kriegsrath, der Nothwendigkeit zu weichen,

und auf das Beste als sichs thu» liesse, zu capitullren

Welcher von sämtlicher Generalität untmchnebch
Entschluß an Ihro Majestät aufden Kömgstem s

schickt, und von höchst Ihro die Vollziehung deycM

oem Feld-Marsichall Rutvwsky überlassen^^
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schriebe der König vorher noch folgenden Briefan ihn :

„ Herr Feldmarfchall Rutowski! Ich habe mit
äusserstem Schmerz den betrübten Zustand vernom-
men, in welchen derselbe, durch eine Kette von Un-
glücksfällen die nicht wohl auszudrucken sind, ge-
rächen ; derselbe nicht allem ; fondern auch meine Ge-
male und meine ganze Armee. Man will mich, wie
mir derselbe durch den General Dyyern zuvermchmen
giebt, zwingen; zwingen sirge ich, will man mich,
Bedingungen anzunehmen, die man immer härter
gemacht hat ; je verdrießlich und bcfchwärltcher in-
lessen die Umstände geworden sind. Kennet man
mich denn nicht mchr Ich bill allezeit Herrund al-
lezeit frey; Ich bin es. So will ich leben, und so
M Wh sterben. Ich überlasse ihm, Mein Herr!
das Schicksal meiner Armee. Sein Kriegsrath mag
selbst entscheiden ob ihr euch zu Gefangenen ergeben
M; oder ob man durch das Schwert oder den
Mangel sterben soll. Wann es möglich tst so lasset
euch die Menschlichkeit in euren Schlüssen leiten.
N mögen aber diese a-usfallcn, wie sie wollen ; so ge-
hm sie mich nichts mehr an. Ich erkläre euch, daß ihr
mr vor nichts, als das einzige Rede und Antwort ge-
den sollt, wenn ihr die Waffen gegen mich oder meine
Freunde führen woltet. " Darauf hin wurde an des
Königs vor: Preussen Majestät ein Trompeter mit der
Nachricht daß man zu eapituliren bereit sey, abgcfcr-
tzet, welches dann kurz darauf erfolget ist. Zufolg
Richer die Armee des Königs in Pohlen sechszchcn
tausend Mann stark sich zu Kriegsgefangenen ergeben
müssen. Es ist sowol denen Officicr-s als Soldaten er-
aubt worden entweder in Preussische Dienste zu tret-
m, oder sich nach Sachsen zu begeben.

Fernere Verfassungen in Sachsen.
So bald diese Capitulation zu ihrer Richtigkeit ge-

munen war, so defilirte die Sächsische Armee in
aS Preussische Lager, die Officiers bekamen Er-

mwnuß auf ihre Parolen nach Haus zu gehen. Als
dieses berichtiget war, marschirten die Sächsi-

^ Regimenter, theils in Sachsen, theils in die
vrandenbnrgische Lande in die Quartiere. Der Kö-
H m Preussen nahm sein Quartier in dem Brühli-
Mn Pallast zu Dresden, und machte als derma-
Wr Oberherr von Sachsen allerhand Anstalten, son-
oallch vergase crdasRecrutirennichtm ganz Sach-
w w daß er da so viel, und dort so viel Recrute,,
Merte. Deswegen der Churprinz von Sachsen
M,e in einem eigenhändigen Schreiben die.Unmog-
mimt der Recrouten-Lieferungen in der Ober-Lau-
^ vorgestellt und bezeuget, es stehe nicht in seinem
Wvalt ohne Bewilligung des Königs seines Herren

Vatters dergleichen Recrntirung vsrnehmen zu las»
sen w. Der König in Preussen erwiderte aber auf
dessen Schreiben folgender Gestalt :

„ dlonlieur, mcm Ooulm. Ich habe das Schrei-
ben erhalten, welches Eure Hohen an mich ergehen zu
lassen, sich die Mühe gegeocn. Sie konneu ü'dc-r-
zeugt seyn, daß ich jederzeit mir ein Vergnügen daraus
machen werde, Gelegenheit zu finden, Denensclbe,,
meine Hochachtung zu bezeugen. Allein was deegley-
chen Sachen anbetrist, wovon sie in ihrem Schreiben
Erwchmmg thun, bitte ich Dieselben sehr, sich da- '

mit nicht zu befassen noch dadurch inenie Gelindig-
keil zu mißbrauchen, der ich simst mit der volkommen-
sten Consideration und Hochachtung bin; ànistsur.
mon Couiin Is bon boulin. Friedrich. „Da sich nun der König in Preussen von ganz
Sachsen Meister gemacht, so wurde der Churfürst
vou Sachsen genöthlget sich nach Pohlen zu rctirie-
rcn. Vor seiner Abreise aber schriebe der Prcußl-
sehe Monarch noch folgenden Brief an ihn:

Mein Herr Bruder!
Da Euer Majestät mich berichtet, wie sie gesinnch

seyen, nach den, unsere Geschäfte zur Richtigkeit ge-
kommen, dero Reise nach Pohlen zu unternehme»,
so habe ich gleich alle Ordres gestellt, wie sie solche
durch den Major Zechwitz von nur verlangen lassen,
und wünsche, daß dero Reise sehr beglückt seyn möge.
Es wird von Euer Majestät abhängen, die Route,
die sie zu nehmen gedeiickcn, nach dero Belieben
zu bestimmen, und wann es ihnen nicht gefällig ,si ei-
nigewon meinen Völckern unterweges anzutreffen, ss
belieben sie nur ihre Intention hierüber durch den Ge-
neral, Baron von Spörcken, mir kund zuthun, da-
mit ich sie sogleich nach dero Gefallen aus dem
Weg schaffen kan. Ich schließe mit denen aufrichtig-
sten Versicherungen gegen Euer Majestät, daß ich un-
geachtet alles, was ich bey gegenwärtiger Conjunctur
zu thun unumgänglich bemußiget worden, gegen
Dieselbe immerhin die vollkommenste Freundschaft
hegen, und wo ich im Stand Euer Majestät und
Dero Königs Famille Vortheile zu verschaffen nie-
mals ermangle,, werde, den Anlaß darzu mit dem
ersinnlichsten Vergnügen zu ergreiffen, um Dmcnfcl-
ben die Gesinnungen der grössten Hochachtung und
vollkommensten Consideration zu beschemm, milde-
reu ich unausgesetzt beharren werde, Euer Majestät
getreuer Bruder Friedrich. ,c.

Indessen wendeten der siegende König dero liesse
Einsicht beständig an, die Sächsischen Sachen ge-
nau zu prüfen. Man mag aus tief eingewurzelten
Vorurtheilen, oder aus feindseliger Hize lärmen, wie
man wtt,^ so gehet doch die Willens - Meinung des

F « PreuDchc«



Prkußisthm Monarchen dahin, daß Seine König!.
Pohlnische Majestät ihine noch allen Dank wissen kön-

um, wenn sie einst deroChurfürstenthum wieder in
Bess nehinen werden, weil hierdurch Seine Kömgl.
Pohlnische Malest, in Stand gcsezt würden,dero Län-
der weit vortheilhaster als seit 500. Iahren her, ver-
walten zu lassen. Nichts entgehet dem durchdringcn-
den Blicke des Königs. Er hat eine ungeheure Menge
von MiZbräuchcn entdecket. Diese ran er / wenig-
stens so laug er selbst in ^Sachsen stehet, unmöglich
leiden. Zu so wirthschaftllchcn Maßrcglen braucht
der König nur die erfahrenste- und geübtesten Meister
und Kenner, und die Gutachten derselben sollen im
Lande bleiben, daß auch die Nachwelt sich da Raths
erholen und diesen Abrissen nachahmen tan.

Ungeachtet dessen alles steiget dock) der Jammer im-
mer höher, denn der Hunger ostcnbarere sich schon
verwichenen Winter in denen bergichten Theilen
Sachsenlands, und der anhaltende Krieg, und des-

senbedaurliche Würkungen stellen ihmu ein crbärmli-
ches Gemählde vor Augen dessen so noch kommen dörf-
tc. Man sannnlete hin und wieder Liebessteuren für
diese Armen, der gute Wille wäre da aber da gilts
freylich mit sich selbs kämpfen, wenn man in so dräu-
gercher Noth auch noch das hingeben soll, was man
silbs nicht > issen kau. Jedermann wünschet deine-
nach einen baldigen Frieden, welchen der Großbrit-
launische Monarch durch allerhand heilsame Vorschlä-
gc zu bcfürdern suchet. Zmnalen da bey gegenwär-
tigen Zeitlänffen dieSchärse überhaudt gefährlich
sonderlich aber für Sachsen ftlvs sehr fürchterlich wä-
re ; dann im Fall gebrauchender Strenge vom Haus
Oesterreich, wurde der König in Preussen das Chur-
fmstcnthum Sachft» nit räumen wie er sonst dazu
geneigt scheme!, ganz Sachsen müßte vielmcbr aus
dem Grund verheeret, und alle Stätte einer völligen
Verwüstung blos gestellt werden. Wie soll aber zur
Zeit von diesem Versöhnungswerk etwas tröstlicher zu
hoffen styn Der König inJPohlcn fordert nur für
den Preussischen Einfall in Sachsen 80. Millionen
Gulden, ohne die besondere Anforderung, wegen
dero weggenommenen Kriegsheer. Indessen betrist
der allgemeine Jammer, nicht nur has gute Sach-
seniand, sondern Angst und Schrecken erfüllet ganz
Deutschland, der Auegang dieses Kriegs und bluti-
gen Fcidzugs mag ausfallen wie er will so muß all-
zett Deutschland dabey verlieren, nach welcher Scite
die Streiche fallen mögen, so trist es das Reich, und
dasselbe ist schon genug geschwächel, ohn- dafi die
Franzosen, Russen und Schweden welche sich alle
mit Oesterreich gegen den König in Preussen verbun-
den, noch vollends alles verderben.

Der Held Baron Ungern von Sternberg loss

die Schwedische Armee cvmm-mllimi : Der derà
tc General Aprapln commsnMrl die Musische. An>
dere Hessen du übrigen wider den Könlo in Press
sen und den Herzogen von Cumberland, zu Ich
liegende Armeen. Ein Carl von Lothringen M
Leopold Daun, ein HilpurcMusen, emHerzsz
von Orleans einMarrschäil d'êrees, em Li
chelieu, ein Soubift; wenn diese Ritter, dies,

Helden alle, gegen den grossen Friederich der

Preussen und denLrittlschcn Cumberland try
fen : da muß die Erde unter ihren Füssen zittm,
Und wer weiß ob nicht mehrere, die j.tzv noch da!

Visier vor dem Gesichte haben, in die Schranke«
eingelassen zu werden bekehren

Aber bey dem allen, obgleich kriegerische Hecrscha.
reu sich in und um Deutschland sinden ww Sand a«

Meer, so ist es doch gegen die ehrmai gen Zeiten m
dreissigjährigen Krieg zu rechnen, ein sehr mamerl«
cher und recht complaisuiiter Krieg. Handel us!
Wandel bleibt im Flor ; Fuhrieitte und Reisend!
können frey passmen z Burger und Bauern treà
ihre gewöhnliche Handthi-rung mW gehen zum Bim
euinia! wie das andere. Die Musen - Sitze sind w
gestohrt; der Pursche rettet aus ; die Zeitungen D
riren unser Frauenzimmer fährt spazieren; dü

Land. Cavaià schuft seinen Hasen und schmas
ganz sicher auf seinem Bmsen. Summa: Weil
und Kmdcr Hausgenossen, treiben ihre rleme Possen,
mW sind gleichwohl nichl geschossen.

Holland isr Neutral. Diese Republic gemessn
bey ihrer Neutralität einer so stolzen Ruhe, daßßl
fur gui befunden mat Eiiiwulchang der Frau Priii>
ceßin Gousernanittt Köntql. Hoheit von ihm
Mannschaft, sowol'an JnGmme als Cavalltti!
noch Mann bey jeder Compagnie aus oem Brodt i«

thun, und mit einem ehrlichen MMd zu versehen,
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Ruhiges Betragen des Königs in
P: eussm-

Gleich,vie Jhro Königlich-Preußische Maicssl
Überhaupt ein grosser Liebhaber von trr Muss sind,
als haben Höchstdieselbe versthiedene male ihr Vw
gmigcn daran gefunden dieKönissichc Hof-Capellc,
dle in Dresden gewiß ausnehmend ist,

"
zu höre«,

wie dann selbige in Dero königliche» Quartier ei«

Concert, aufführen müssen. Man konnte hiebe«
nicht umhin das ruhige Wesen und die seltene Gc-

lassenheit zu bewundern, womit dieser Monarch dc«i

bevorstehenden erstaunlichen Feldzng entgegen sichc,

Bald bey der Muss, bald in der Bilder-Galerie,
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vakd Sn der Stadt, bald vor dem Thor, bald bey
deuBleMen m eben als wenn es um nichts zu thun
wäre. Da man doch gewiß weiß, daß wo dieser
Herr zugegen ist, er ftincn Krieqsrath mit sich füh-
rel. Oder wie jener Hof- Mann zu Paris sagte:
Euer Maiestat müssen ein stark Pferd haben, dmn eS
niuß sie und ihre» ganzen Geheimen Rath tragen.
Nun ist es Zeit, daß wir die Beschreibung machen

Von dem Feldzug in Böhmen.
Der grosse Proceß zwischen Ihro Kayserl. Königs.

Maiestat, der Oesterrcichischen Monarchin, und
ìshro Majestät dem Komg in Preussen / an welchem
Streu ,g viele tausend Seelen Antheil nehmen,wird
limimeyr auf dem Kriegskampfplaz eröffnet, und
»achdcn^mit der Zeder genug gefochten, vorsetzt
also zu Wchwerdt und Kolben gegriffen, welches al-
ierdiugs den Ausschlag geben muß. Au Bemüh»»-
W. Oàten, und Vorschlägen zu einem gütlichen
Veraltch hat es gewiß nicht gefchlet : Allein wo un-
ter Svuoeramen Häuptern es cmmal zu weit ein-
mßt, da ist kei>r anderer Richter übrig, als der
Degen. Die Konigl. Preußische Armeen sind dem.
nach in Böhmen eingerückt, und zwar auf 4. En.
den zugleich, welches meistens vom 18. bis zum 21.
April geschehen ist, und zwar 1) Ruckte der Priutz
Moc-tz von Anhalt-Dessau mit seinem Corpo von
uugcià is tausend Mann bey Eger ein. 2) Der
Mdmarschall Graf Schwerin, welcher gztausend
Mann unter seinem Commando hatte, kenne mit
^tausend Mann in z. Colsnnen ; und der General
T.won de la Motte mit tausend Mann,aus Schle-
lttu über die Gedürge in den Kö-iigsgräzer- Ere ß

migcdniugen allwo sie zusammen geflossen, z) Auf
der Sciie von Zitiau ruckle am 21. April der Herzog
von Bcvcrn mtt einem beträchtlichen Corpo über
Krazau in Buuzlauer Crcis em. 4) Die bnaupt-Ar-
me des Königs von Preussen welche unter Dero
höchsten Person der Feldmarschall Herr von Kciky
wmmandili, setzte sich am so. Aprst aus dem Haupt-
Quanicr Lockewch in Mai sch, nachdem vorher die
-à'iiene und alle Kricgsbidüefnussen auf etlich-
hundert Wägen von Dreßden zugefübret worden,
m e-icte mu starken Schritten grade, Wegs auf die
Hwptstadt Prag, und auf die daselbst unter dem
.stldmarschall Grafen von Braun stehend Kayserliche.
Armee, bey welcher am sy. April Ihro König iche
Hohen der Herzo-! Carl von Lothringen auch eiuge-
wfm. Am ;o. April ware der König nur 4. Mei-

lm von Prag. Diese g schwind? und für die Preus.
lmglucklichc Ewri-ckung ist, wie leicht zu erachten,
mund da mit Sch-mnützle» begleitet gewesen; doch

waren sie allzeit glücklich, und eroberten alleMs-
gasineiuc. Insonderheit ware ein zimlich scharfes

Treffen bey Reichenberg,
in welchem der Herzog von Bevern den Sieg d«,von
getragen,- ob er schon sehr tapfern Widerstand von
dem cmnmandirenden Zeldwugm-.ister Herrn Gra.
M vvn Konigscgg gefunden ; und rechnet mau den
Bcrlurst derOesterreichcr gegen tausend Todte uà
Blcßlrte, und.etlich hundert Gelangene, worunter
viele Officiers befindlich : auch eroberten die Preus-
>en z. Standarten, und ihr Verlurst dabey ware
mw gering. DaS grosse Mag sin so der Graf
Schwerin bey Buntzlau erobert, wird aus etliche
Millionen geschätzet.

Da nun also so zu reden, der König in Preus.
stu dw Kayserlichcn in Böhmen gewisser massen un.
verhoyt nlm'ffllen, (dannsie glaubten nach seinen
vorher gemachten Anstalbn da er die Chursächsi-
lcheii Gräntzen so stark verwahren lassen, er wolle
einen Angris in Chursachsen erwarten, ss näherte
er sich immer besser gegen Prag mit den obgcsagten
4. Armeen, die gleichsam einen halben Eirkel gc-
gen Prag und dicKayftrliche Armeelormirttn so
daß die Preußische Haupt-Armee, wclchebey yotau.
send Mann stark gerechnet wurde, am 27. Aprill
mittelst zweyer über die Elbe geschlagener Brücken,
Zwnchen Laum und Libokowitz schon biß Schlau vor-
rucken, und am 4M1 May bereits aus den Anhö-
Heu der sogenannten kleinen Seite vor Prag, so man
den wcissen Berg nennet, würklich Posto fassen kön-
"cn. Nun waren beyderseits Armeen also pvst'rt,

^Paß es mivcrmeidlich eine Haupt-Bälle absetzen
mußte, welche auch erfolget.

Schlacht bey Prag den 6ten May,
zum Vortheil der Preussen.

Von dickem Haupt Treffen hat man folgende
Preußische Nachricht, welche die zuverläßjqste ist,
erhalten: Dm z. May ruckten nnftre Vornuppen
auf den weissen Berg, und man erfuhr- daß sich die
Kayserlicheu durch Prag rcnri: ct. Wir beizten alte
Höhen und die Wssubcrge um die Stadt, ohne eins,
ge Hinderniß des Feindes. Den?, marschirte ein
Oemschemeni von der Armee nach Selz, allwo es
Brücken über die Moldau schlug. Den sten des
Morgens rückte der König mit diesem Demschemmt
zu der Armee des Feldmarschâ Schwerin und es
ward beschlossen, den Feind noch desselben Tazs an.
zugreiffen. Die Armee des Oesterrcichischen Feld.

2 Marschalli



Marschalls Broune war sv campircl, daßlscinlin.
iker Flügel aadem Zteka^Berg stand, und der rechte
auf einer Anhähe nach Sterdoholi. Man Maschine
um sein pager herum und dcfilltte zur linken durch
Pvtschernttz. Da er diese Bewegung merkte, zöge er
sich rechter Hand um nicht in der Flanque ange,
griffen zu werden. Die Preussen marfthirten jenseits
Bichowitz durch Dcfileen und Moraste, welches dw
Infanterie etwas trennete. Dieselbe that den Angnf
gar zu eilig, aus welcher Ursach sie das erste mal rc<

^oußirt wurde. Der Feldmarschall Schwerin ward
dabey erschossen indemc er eine Fahne seines Re-
gimeius ergriffen und in der Hand hielic, um sei-

nen Voldaten als ein Held vorzugehen und ihnen
Muth zu machen weilen sie in dem Morast fast für
unmöglich hielten fortzurücken auch schon zurück zu
weschen segumen, sprach er : Was ein tapfrer Preuß
ist, der folgt mir nach. Mehr hat es nicht gebraucht,
sie folgten ihm aste, und da traf ihn just eine Kugel
und zerschmetterte ihm den Kopf. Sobald unsere
Infanterie wieder zusammen gei ückt war i griff sie
den rechten Flügel des Feinds von neuem an, und
warf silbigcii übern Haussen. Die Cavallette un<
sers lmcken Flügels zwang die Ocsterrcicher Cavallc.
rie von ihrem rechten Flügel, nach einem dreymal!-
gen Angrif, die Flucht zu ergreiffeu. Unser Centrum
schlug die feindliche Infanterie gleich m die F-ucht,
und trieb sie mitten durch ihr Lager. Unser lincker
Flügel marschirte nach Michèle es vereinigte sich
damit einige Cavallerie, und wir trennte» die Oc-
stcrreichische Armee, wovon der rechte Flügel nach
der Sassawa flüchtete. Darauf grif unser rechter
Flügel den lincken des Feindes an, und nahmen
Batterien weg welche auf Höhen stuhnden, und
eine nach der andern forcirt werden mußten. Der
rechte Flügel unserer Cavallerie hatte nicht Gelegen,
heit gehabt zum Treffen zu kommen. Der Printz
Heinrich von Preussen und der Herzog von Bevern
haben 2. Batterien Angenommen. Der Printz
Ferdinand von Braunschweig hat den linken Flügel
der Oesterreicher in der Flanque angegriffen und
da der König mit keinem linken Flügel und einem
Corps Caoallerie schon die Moldau erreicht hatte,
so mußte die gantze Oesterreichische Infanterie sich

ni die Stadt Prag werffen. Es wolle dieselbe nach
der Seite von Königssaal wieder heraus marschircn,
allem dle Armee des Feldmarschalls von Keith ver-
hinderte solches, dergestalt, daß ein grosses àwps
Infanterie, Cavallerie und Husaren zu Prag einge-
schloffen wurde, welches man bey ^tausend Mann
rechnet. De- Obrist von dutlkammec, welcher die.
jenige, so nach dcr Seite von Beneschau geflohen,
verfolget, hat die Nachricht gegeben, d.iH der Zeind

gantz zerstreuet wäre, und sich nach Budeweis reti-
rille i davon e: noch viele zu Gefangenen gemacht.
Der Zelomarsch.m Broun welcher sich in Prag ge.
worffen, und starck biexirt worden, ist bald hernach
an seinen cmpjangencn Wunden verstorben. Die
Zahl der Todten und Bleßwtm wird ungleich anac.
geben: theils sagvli 20 biß zokauscnd zu beyden
Seiten, doch ist klar, daß die Oesterreicher am mei«
stcn verloren. W>r haben bey plaujend Gefangene
bekomme», darunter zo.Ommrs, samh io. Slan.
bauen, und 250. Canonen erobprt, summa, sehr
viele Bagagen, Zelten, Fäkesstüe. erbeulet, und al.
so einen vollkommenen Sieg erhalten. Unserseits
wird der Feldmarschall Schwerin sehr bedauret, er
hat durch den Verlierst seines Lebens einen der grö.
stcn Siegen erfechten helffen, welchen sein Andenken
der Nachwelt unvergeßlich machen wird, obgleich
er selbsten das Glück nicht gehabt, ihn zu erleben:
er endete also sein glorreiches Leben in dem ?8sten
Jahr seines Alters. Fernci s sind tod der General.
Major Amstel, der Prinz von Holstein, der Obrist
von Golze, von Zouquet, Mannstein von Anhalt,
wie auch der Obrist Lieutenant Rohe. Unterschied,
liche Generals von der Infanterie und Cavallerie
sind leicht bleßitt.

Nach dieser Schlacht war dicOesterreichischcAr.
mee getheilet, indem der gröste Theil derselben mit
den Prinzen und der Generalität sich in Prag ge.
worsen : und weil sie sich nicht ergeben wollen, for.
mitte man sogleich die

Belagerung der Stadt Prag.
Diese Stadt ist bekannter Massen ein unhaltbarer

und von allen Seiten mit Anhöhen umgebener Ort,
dessen Eroberung, wenn die Garnison schwach ist,
ohne grosse» Verlurst zu befürchten in Nu tzer Zeit
geschehen ka». Damals befanden sich aber in der
Stadt, nach aller wahrscheinlichen Muthmaßung,
bey 4vtauscnd Mann und folglich warcsumnog-
lich gegen eine gantze Arme- die Laufgräben zu eröff-
nen. Sturm zu läuffen hingegen wäre eben so viel
gewesen, als wenn man mit dem Leben der Menschen
spielen, oder mehr wagen wollen alt die Klugkmi
im Krieg erlaubt. Bey diesen Umständen war folg.
lich kein ander Mittel übrig, die Stadt zu bekenn
men, als sie auszuhungern. Dieselbe war mit allem
hinlänglichen Vorrat!) versehen : und da wir Nach,
richt erhalten in welchen Gegenden ihre Tacke»

rcym und hauptsächlichster Vorrath befindlich, wur«
de beschlossen solche mittels eines Bombardements
zu verbrennen. Die Batterien wurden errichtet,
und das Geschütz sogleich darMgesühret,dergestalt.





daß von Seiten deZ Königs eine aufdem Ziska, die
andere gegen das neue Thor, und tue dritte gegen
den Wischcradt, von der Seite aber, wo der Feld-
marschall Keich commandirte, eine gegen den Stroh-
Hof zu stehen kam. Der Feind, welcher dieses Werk
zu Grund richten wolle, that darauf einen heftigen
Ausfall, wurde aber mit Zerlurst von 1200. Mann
zurückgeschlagen, und vordem Prinzen Ferdinand
von Preussen bis auf zoo. schritte von dem bedeckten

Wege verfolget, worauf sich gedachter Prinz wieder
»zurück zog. Etliche Tage nachher versuchten sie einen

andern Ausfall von der Seite des Wischeradt, wo
aber der Feind indem er sich stellte, seine Flanque
zw-eycn Redoute», die wir an der Moldau hatten, blos

gab, von welchen die Stücke ihn nöthigten, sich m
Unordnung zurück zu ziehen ohne etwas zu unter-
nehm n. Einige Zest damns glückte es ihm bey ei-

nem abermahligen Ausfall mit Hausend Mann, daß

er sich ans der klemm Seite einer Fläche, ans wci-
cher zo.Mann, Marin gelegen, sich zurückgezogen

hatten, bemächtigte, und z. stucke erbeutete. Ausser

Venen Feinden hatten wir auch wider die Element»
selbst zu streiten. Es entstund ein grosses Ungewitter
mit Hagel, und in dem Geburge fiel ein Woltenbruch,
wovon das Wasser in der Moldau in weniger als 2.
Stunden über 8. Fuß anschwölle. Der Fluß crgnf
unsere Brücke bey Braniz, und führte sie un Augen-
blick ohne daß man solches im geringsten verhindern
konnte, nach Prag zu, wodurch 24. von unssrnPon-
tons m des Feindes Hände geriothen, die übrigen 20.
trieben nach Podoli, wo unsere zweyte Commumca-
livns - Brücke war und woselbst solche wieder auf-
gefangen wurden. Dieser kleinen Verhinderung an-
erachtet wurde die Stadt beständig boinbarower, die

feindliche Bäckereym waren bereits abgebrannt, und
nirch Aussage der Uebcrtäuser ficng der Mangel an
Lebens - Mitteln an in der Stadt täglich grösser zu
werden.

Elend und Themung in Prag-
Von dem 1. biß zum i y. Brachmonat wurde Prag
bombardirt und entsezlich zugerichtet : Von dem da-
her entstandenen grossen Elend und Thmrung hat
man folgenden Bericht : Die Neustadt und halbe
Assstadt hejßtes, sind fast ein gänzlicher Efteinhanftn.
Die Schloß - kirche und das neue Sttft sind beynahe
eingeäschert. TneTheunmg stieg arifs höchste, und
man konnte für baares Gell fast nichts mehr haben.
Rind-und Kalb-fleisch war dachrareste. Zu den
Speisen mußte man an statt des Schmalzes Baum-
öhl oder Unschtitt, statt des Salzes aber Schieß-pul-
ftr gebrauchen. Der Preiß der Lebensmitteln war

folgender: Ein Mütt Kor» ,6. ff. (oderGuIdg,
12. kr. Waizm 2?. ff. kr. Haber iy. fl. 20. kr

Gersien 1 z. ff. 12. kr. Erbsen es. ff. 12. kr. Linse»

10. ff. Em Centner Heu 12. ff. iz. kr. Das Pfuue
Rind-sieissch 15. kr.^ Kàflehch zo. kr. Schweinen-
fleisch 4z. kr. Geräuchcrr Fleisch 1. fl. 1 kr. Em
junges Huhn 1. fl. Ein pear Tauben 1. ff. Ein à
gel 15. kr. Ei» Fassen zo. fl. Em Rebhun > 5. fl. Ein
Echncpfi z. fl. Ein Spanferkel 15. ß. 12. kr. Eine
Gans'4. bis z. fl. Eine Ente i.fl. 1?. kr. Ein Qnt-
Hahn I z. fi. Ein Pfund Baumöhl z z. kr. Ein Es

iz. kr. Ein Seidel Milch 10. kr. Ein Maaß Bier
i z. kr. Eine ^staaß Wein 20. kr. der sonsien 6. kr.

gekostet. Wch; Brodr ivar gar nieln luehrzn haben.
Bomben sind in die Stadt gcsstelet worden àgcnî»
fünfhundert fünf und dreyßig. Haubitzen 7 : tausend
neun und dreyßig. Stückkngeln 9 z tausend funs und

zwanzig. Laut den eingeschickten Listen, sind IHM
durch Bombem theils durch die zusammen gefallene
Hauser erschlagen worden Hausend Menschen, und
biessirt Hausend. Zu den Cajctanern sind F. Boni-
ben gefallen ; in den: Stephammscheu Hanse liegt
alles voll Blessrter und Gefangenen z es roulln-t auch
zinnernes Geld, und jedermann muß es ohne Wei-
gernng annchmcn.

Wellen die 2. Chursächsischcn Prinzen sich ancb i»

der belagerten Stadt befunden, s» hat der König dc-

nensclbcn offcrirt sich nach Belieben frey hinaus zs

begeben. Sie haben sich aber höflich bedanket, und

geantwortet: sie wolten die Belagerung aushalten,
wie andere dapfere Prinzen auch. Es befanden sich

ncmlichnoch alldortcn der Erbprinz von Moden«,
Prinz Friedrich von Zweybrückcn und viele andere

hohecholontairs.
Indem man nun also Preußischer Seils mit Vor-

kchrungcn beschäftiget war, um die Garnison zur
Ucbergewe zu bringen hatte der Prm? von Bcvcr»
den Feldmarschall von Dann zurück getrieben, sich

eines kleinen Magazins zn Niinburg, eines ander»
zu Colin, und einer Menge Haber zu Suckdol be-

mächtiges Der General Dauü hatte sich nach CzaS-

lau zurückgezogen: der General Nadasti, welcher
die Anhöhen von Kutteuberg besitzt hatte, ward vo»

dem Printzcn von Bever» angcgrlsscn, und nut Ver-
lurst seines ganzen Lagers von diesem Posten delogick
von dein Prinzen von Bevern aber dessen Lager bezo-

gen. Indessen näherte sich der Feldinarschalt Dau»
aufstiuemZuruckzug stlner zu ihin eilenden Versiâr-
kung Hcr hatch die Flüchtigen von der Armee ded

Prinzen Carls, welche vo.e Beneschau aus, längs!

dem Ufer der Zassawa, fortgegangen waren, und z»

ihm zu flössen über den Fluß gesezc halten : alle i"
Mährci, vertheilt genesene Regimenter : die Wiener-

Garulidn!



SâiHn : ein starkes CsrpS Ungarn ; und äs was
die Zeit ihm erlauben wollen, an sich gezogen. Seine
Armee/ welche, als er sich zurückgezogen hatte, nur
lchausend Mmm stark gewesen wär dadurch 50.
bis 6otausend angewachsen ; dahingegen der Prinz
von Bcvcrn nur 18. Bâillons und 70. Escadrons
bey sich hatte, und folglich auf das geschwindeste
»erstarket werden mustc, welches in Ansehung der

î Grosse von Prag und des Umfangs unserer Linien sehr
schwer zu bewerkstelligen war, wenn man bedenket,
»aß in der Stadt eine ganze Armee befindlich, welche
keinen andern Weg vor sich sahe, als mit Gewalt sich
durchzuschlagen, und der folglich von allen Seiten
die gehörige Mannschaft entgegen gestellet werben
muste, um ihr den Ausgang zu verwehre». Man
fand indessen Mittel, die Stellung der Posten etwas
naher zusammen zu ziehen, und i o. Bataillons nebst

berg und Colin, und M dem kià gegen Ans.
mueck: vor «ich hatte sie eine Kette von aneinander
Hangenden Teichen und Morästen. Wir mâm
unserer scits eine Bewegung mit der Armee, dergestalt
daß Kaurzin aus der rechten Hand zu ligen kam, mW
da wir den linken Flügel gegen Nimburg ausechan-
der gezogen, so hatten wir Planiau vor dem linàFlügel unserer Infanterie. Den 18. besetzten wir die
Anhohen von Planiau, und unsere Armee zog sich
linker Hand der feindlichen entgegen, zu deren An/»
griff sogleich die erforderlichen Vorkehrungen qe-
macht, und unsere leichte Reuterey der Ungarischen,
welche sich uns an der Seite setzen wollte, entgegen
gestellet wurde. Die Uusrtgen trieben dieselbe über
den Weg.be» Colin bis auf eine Anhöhe, deren wir
uns bemächtigen mußten um die rechte Seite des
Feindes angreifen zu können. Der General.«dülsenäderen, mit denen der'Köm, wurde mits.Bààs"^»nd der Prmz Mom von Mhalt den i zten mber mächtigem Diese Linie von Fußvolk solle sich sornè

Melez gegen Zasmueck marschirten. "» -
">ss

Nun käme es zu einer

Schlacht zwischen Colin undPlanian
zum Nachtheil der Preussen.

Eben desselben Tags, den 1;. Iài, wurden die
«lisstehcnden Posten des Prinzen von Bevern durch
ten General Nadasti angegriffen, svelche inan zu-
wctneb, und zu gleicher Zeit machte die feindliche
Armee eine Bewegung gegen die Flanque des Prin-
sin von Bevern, welche selbige nöthigte, sich nach
îolin, und den igten nach Kaurzin zu ziehen, wo-
ffwst er sich mit dem von Prag kommenden Deta-
schement vereinigte. Der i^. und iSte ward zuge-
bracht, um von der Beschaffenheit der Wege gegen
Wisoka, wo die Oestcrreichische Armee stund, Er-
mndlgung einzuziehen worunter man aber wegen
der Menge der feindlichen Husaren und andern leich.
e» Volkern den Endzweck nicht völlig erreiche» könn-

>e. Ein von Nimburg kommender Transport ward
bM lsten von 4000. Husaren und Panduren ange-
M-n. Der Major von Billerbeck, Prinz Hcin-
nchuchen Regiments welcher die dabey befindliche
Äeveckung von 200. Mann commandirte, wehrete

gegen diese überlegene Anzahl über Stunden,
ls aufdie Ankunft der ihm zugeschikten Verstärkung,

md brachte den gantzcn Transport, ohne mehr als
Mann verloren zu haben, zur Armee. Den

wir eben gegen Scwoichiz aufbrechen wollten,
Mim die feindliche Armee, welche die dortigen Am
Mxu besitzt hatte, und in einem Hacken gestellt war,M dem rechten Flügel gegen die Seite von Kutten.

ren, und, ohne mit ihrem rechten Flügel sich muu.
lassen, diesen Angriff unterstützen wobey masses
dusses nial woltc beweàn lassen. Unsere Gremr-
dsers erstiegen die Anhöhen besetzten ein Dorf, wel-
ches der Feind verließ, und bemächtigte» sich zweyer
Batterien, jegliche von 12. bis 1;. Canonen, als nn.
sere Infanterie mit einer unzcitigen Hitze aufeinmah
und ohne daß man sie aufhalten konnte, den ganzen
vordersten Posten des Feindes angrif, welches uns
verhinderte, die Attaque der Anhshe unterstützen zs
können; 4. Bataillons wären dazu hinlänglich und
die Schlacht unser seits gewonnen gewesen. Der
Feind aber machte sich diesen Fehler geschickt zu nutz r-ließ einige Infanterie hinter seine Fronte desslirm
welche unsere 7. Bataillons, so durch dreymalige à-tec einander folgende Ladungen und ein unaufhör,
lichcs Feuer von 4--. Canonen, dem sie ausgesezt ge.
Wesen, schon sehr geschmolzen warm angrciffeu
mußte. Sie wurde aber deme vhnerachtet zuruckge-
schlagen; das Dragoner-Regiment von Norman
drang in einige feindliche Bataillon, zerstreuete solche
gantzlich, nahm ihnen 7. Fahnen, und wandte sich
hieraufgegen die Sächsische Carabiniers, welche es
bis in die umligende Gegenden von C»li» vcrfslaetr.
Währender Zech daß unsere Infanterie bestâà qe»
gen die feindliche vorrückte, hatte selbige durch das
Cauonenfeur starck gelitten ; die Bataillons wäre»
voller grossen Lücken und die Cuirassiers von Prmz
von Preussen stellten sich, um solche zu decken/ hinter
dem Zwischenraum der Regimenter Prmz Bevern
und Prinz Heinrich, griffen ein Oesterreichisch Infam
terw-Rcglmeich das ihnen gegenüber strchnd, an, und
wurden azzch in selbiges eingedrungen seyn, wer»

(A uicht



nicht zu gleicher Zeit von einer Batterie mit Cartetschen
auf sie wäre geschossen worden, deren Feuer sie

dcrgesto.li zurück trieb, daß sie sich ans das Bevcristhe
Regiment zurück drängten, ' wohin die Orstreichisihe
Cavallcrie solche verfolgte, und wodurch becde Regi-
inenter Brvevu und Prinz Heinrich dergestalt cinbsis-
feten daß inan sie aus der Schlacht gänzlich heraus
ziehen mußte. Die hierdurch verursachte Oefnung
benahm uns die Conununication mit der Attagne der

.Anhöhen, und wir sahen uns dadurch genöthigec,
uns zurück zu ziehen. Das Vattaillon Garde ivclchcs
den rechten Flügel hatte, repouß>rte 4. Vattaillon
Jissantcrie und 2. Cavallerie-Regimenter, welche
es umringen wollten, und bewies überhaupt Wunder
der Tapferkeit. Unsere Infanterie und Cavallerie
vom linken Flügel blieb in der Gegend welche die

Ocsterreicher im Anfange der Schlacht inné gehabt,
bis 9. Uhr des Abends stehen, worauf ste sich zurück

zog. Die Armee wendete sich gegen Rimburg, ohne
«mm Ocsterreicher zu sehen, und tm geringsten von
wmanden verfolget zu werden. Wir haben hicrbcy
7. bis Ztausend Mann verlohren ungleichen verschie.
dene Canonen, welche man, da viele Pferde gcblie-
den, und verschiedene Lavettm entzwey geschossen

waren stehen lassen mühen, und durch Soldaten,
welche beyder grossen Hitze, und da sie viele Berge
ersteigen müssen die Action auch überhaupt sehr

lange gedaurl, ohnedem ermüdet gewesen nnmög-
lieb fortgebracht werden konnten. Die Ocsterrcichcr
Heben nach ihrem Bericht bey stausend Mann, und
izlavstnd Pferd ciugrbüßt. Wir waren ungefehr
«.»tausend Mann starrt, und die Feind über sotansmd.
Wann menschliche Mittel allein den sieg verschaffen
konnten, so hätte der König dwscr Urbcrlegenhrit ohn-
geachtet, siegen sollen. Er hatte keine einzige Prä-
caution, welche die menschliche K lugheit an die Hand
giebt, aus der Acht gelassen. Denn der Preussische

Heio 'ware aller Orten zugegen, iym wurde bald ein
Freund, bald ein Diener' von der Seite geschossen.

Er bejammerte den Vrrlurst H vieler Menschen, das
Mitleiden regte sich bey ihme; Er ware in steter Be-
wequng, gab Befehle anfBefehle, nicksts verwirre«
kc i-hn auch nichts machte ihn kleinmühtig, wo er
scibs nicht hinkäme, da flogen stinc Befehlshaber
auf und ab; den Fechtenden sthrrycte er zu den
Flüchtigen rüste er nach. Er selbst scheucte keine Ge-
siehr, èr wagre sich inebr als ein Feldherr. Doch
weder Tapferkeit noch Klugheit hülfen hier, die Sa-
chen lauffen übel. Die »Soldaten ermüden im Streit,
der eine Flügel nmnket der andere ist schon getrem
»et. die Schlacht zeigt sich >chvn verlohren. Der bis.
her unüberwindliche Pceuisische Held zibtdamm oie

Hofntmg nW auf, ftjuMnth erhizet l«chWn ueucin,

er stichet die Ordnung der verstreuten Haussen wied«
herzustellen. Er bringet die Flüchtigen wieder zusa, i

men. Er führet ste abermalen an den Feind er th»l
alles was möglich ist, demselben den Sieg aus den

Händen zu reissen, wordcv er unt r andern sich die.
ser Auödrüken bediente: „ Hier meine Rinder,
hier ist der entscheidende Augenblick ; zeiget,
dasi ihr Preussen seyer, und schon siebenmahl
habt zu siegen gewußt.^,, Allem das Verhäng,
uns streitet wider ihn. Nur ein Weg ist ihm noch of-
fen/ Er weichet, aber er weichet als ein Held, sein
hoher Geist verfallt int in die Schivachheit eines über
seinen Zufall ausgebrachten Gcmühls, er beugcusich
unter der Hand eines Gottes, der dm Sieg gibt
wem er will. Es ist auch sicher, daß sie auf de»

Frind mit einer Wuth losgegangm, deren cckfastun-
möglich schiene zu widerstehen, und wann der leztm
gleich hitzige Angrif von Seiten der Ocsterreicher und

ihrer Artillerie, welche Wunder gethan nicht so

tapfern Widerstand s.ssunden hätte, so wäre der

Sieg, der sehr lang gewanckct, aufPrmßisthe Seist
gefallen. Jhro Mawstäl der König selbst sind ihrer
Person halber in grosser Gefahr gestanden ; Es hat
wenig gesichtet so wärm Hochstdwsrlbm samttzwey
Feld-Adjutanten gefangen worden. In summa
der Feind stuhude zu vorihcilhaft.

Dir Keystrl. siegende Armee rühmet sich bey dieser

vor die Preussen sehr unglücklichen Schlacht ;i. Es-

nouen, und 22. Fahnen und Standarten erbeutet

zu haben; auch haben sie viele taufend Gefangene
bekommen, worunter zwen Generals sirn sollen.

Auch rechnet man, daß die Preussische Armee an

Ausrrissern 'bey dieser Schlacht bey drey lausend
Mann venohr.n habe. Daranflst alfobak'cin Obri-
ster von der Daunischen Armee mit 24. blasenden
Postillons zu Wien eingeritten und dem Keystrl.
Hof die importante Nachricht überdracht, daß die

Preussische Armee geschlagen, und der alte Feld-
Marschall Leopold Daun einen völligen Siegerfoch-
ten habe. Da nun der annoch in Prag eingc»

schlossmen Oesterreichischen Armee die freudige
Zeitung kund wurde, daß die Preußische Ariwe
überwunden und in völligen: Zurnkwcichen begrif»

sin scye. So ruckte den 2»stcn Brachmoual bei

Herzogs von Lothnngm Königl. Hoheit imt ders

Armee von Prag auch aus, und hat die unter
dem Preußischen Feld, M rschall von Keith aus

dein Wcisscnberg gestandene stark verschanzte Trug-
pen angegossen, und zum weichen genörhiget. Die
übrige Preußisthe Völker so aufdem Ziskaberg gestan»

den, haben sittmach Brandeis saldiert, als womit dir

Staat Prag wird:run: ihre völlige Freiheit und Com»

mmucauoii mll ber Daumjchm Armee erhalten hat.
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Die Umstände von Aufhebung der Be-
lagerung von Prag

werden uns,Preußisch glaubwürdigen Bcrici ten nach,
also beschrieben : Die Armee, welche die grosse Seile
eingeschlossen hatte, rst nach Brandeis marschirt,
und har sich daselbst mit derjenigen vereiniget, welche
sich non Colin dahin gezogen. Der Feld - Marschall
Keith hingegen hat mit seiner unterhabenden Armee
dew Weg nach Budin genommen. Von dar wir
dann, wie es ferner zugegangen, unterm 24. Brach-
monat noch folgenden Bericht haben: Da Seine
Königliche Majestät gut gefunden, die Bloquade von
Prag aufzuheben ; so brachte r-nrs der Major Grand
den 20. des Morgens die Ordre, noch denselben Tag
aufzubrechen. Es wurde gleich darauf Befehl er-
theilet, daß die schwere Artillerie und Bagage nach
Wellwarn aufbrechen sollte welches auch um Mil-
tags - Zeit geschahe. Zu gleicher Zeit wurden die
Anstalten zur Retraite«, gemacht. Da der Feind ans
den Bewegungen unsers Lagers merkte, daß wir uns
zurück ziehen wollten; so ficng derselben an zwischen
1. und 2. Uhr heraus zu rücken. Ein starkes Corps
Infanterie stellte sich in den Grund gegen dem Closte-r
St. Margerethen. Die übrigen formirten sich in
verschiedinen Linien zwischen der Stach und dem
Sirohhofe. Die Cavatlerie hielt in der Flucht neben
der Stadt. Um halb z. Uhr liessen wir den General-
Marsch schlagen die Zelter wurden abgebrochen,
und kurz vor z. Uhr begaben wir uns auf den Marsch,
unier Trommelschlag lind fliegenden Fahnen. So
bald als der linke Flügel den Marsch angetrcitcn hat-
te, rückte der Feind ans die Hohen zwischen Wcl-
lastawin und St. Margarethen. Da er aber unsere
Grenadiers in Schlacht-Ordnung vor sich fand ; so

blieb er stehen und begnügte sich diese Colonne mit
Canonen-Feuer so lange zu begleiten, biß daß die
letzten über Welsaslawin paßirt waren. Unsre Ar-
rierc-Garde blieb die ganze Zeit in Schlacht- Ord-
»ung vor dem Feinde stehen, bis die Canonen so weit
wareii, daß der Feind ihre Flanqucn nicht mehr an-
greiffen konnte. Hieraus trat die Arriéré - Garde
gleichfals den Marsch mit kurzen Schritten an, unter
Verfolgung des Feindes, der zwar einige mal Mine
machte angreiffen zu wollen ; allein die gute Conte-
nance unserer Grenaders, nebst den Anstalten des
Generals von Schmcttau, hielten denselben derge-
stall in Furcht, daß er sich begnügte, ein starkes
Canonen - und Mousqucten - Feuer zu machen und
alloleichte Trouppen zu dctachircn, um den Grcna.
diers in die Flanque zu fallen, und sie in Unordnung
zubringen. Da der Feind aber sahe, daß auch diesesà nicht angehen wollte, daß die Arriéré - Garde

bereits das Closer Victoria erreichet', und die beyde«
Coiounen unter Commando des Prinzen von Preußen,
sich auf einer Höhe hinter Rccsin in Schlacht - Ocd-
nmig gestehet hatten, um die Arriéré - Garde zu mw
tcrstutzen ; so blieben die irregulären Trouppen stehen,
und unser Marsh ward nicht weiter als durch einige
Panduren und Husaren beunruhiget. Wir bliebe«
bis 7. Uhr des Abends auf dieser Höhe cn Ordre de

Battaille stehen und da wir sahen, daß sich der
Feind nicht von der Stelle rührte, setzten wir nnscrn
Marsch fort, und kamen den folgenden Morgen jtz
Michowitz an, wo wir campirten.

Die Preussm verlichren ihre Feld-
Apothekund Kriegs-Cassa.

Die Preußen sägt man haben vor Prag ihre
Fcldapothck, und verschiedene Munitionswägen, nebst
vielen Kranken und Blcßirten zurukgelassen, mit we!»
chen dem Verlaut nach, die standnren sehr übel sollen
gehaust haben, indeme sie diese arme Kranken und
Bresthafte, in Stücken zerhauen haben sollen. El'«
gesamte Kciscrl. Generalität hat zwar dies mU an.
dere dergleichen unmenschliche Thaten der Panduren
verabscheuet; Aber der gereizte Zcrn der Preussen
hat diesen ungesitteten Völkern an den Sächsischcn
Gränzen eine hard Wiedcrvecgcltnng gethan, den»
als izoo. Panduren, Beute machen wollten, hat
man sie Preußischer Scits in cin-m Hinterhalt geloked,
wo sie vollkommen zu schänden gehauen worden.

Bey Jena haben die Panduren eine »och grössere
Niderlag erlitten, und sind zweytausnd auf dem
Platz geblieben.

Indessen musiren die nach Sachsen zurukweichen»
den Preußen vieles Ungemach von denOesicrreichern
ausstehen, besonders von der leichten Rcutcrey un.
term Ungarischen Graf Nadasti, welcher eine ffic»
gend-e Armee von fünfzehen tausend Mann unter
sich, hatte, auch wie man sagt, das Glük gehabt
habe, der Preußischen Armee eine Kriegscassa von
achtmal hundert tausend Gulden zu crooerm

Auch hat der OcsterreichischeFeldMarschall Mac.
quicre die von den Preußen beszte Stadt Gabel im
mitten Heimwnats überrumpelt, die darin gelegene
Besaznng, samt dem General Puttkammer aesaugny
und viel Bagage und etliche Canonen erbeutet. Gleich
darauf attaquirte der Keyserl. Königs General Graf
Nadasti den Preussis. General WmKrftld, welcher
mit seinen unterhabenden Truppen bey Landshuth in
Schlesien, dissits der Neisse postlrt war, die Preussen
mußten derOesterretchlshen-Obermacht weichemund
liessen tausend Todte auf dem Platz, auch cimche
Canonen ; auch verlohren sie ihren General, samt an«
dem vornehmen OffGcrem mehr.
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Zmückmarsch der Preussen durch
Böhmen gegen Sachsen.

Den 22. marschirten die Preussen nach Budin,
nnd son dar immer weiter durch Böhmen gegen
Sachsen zurück, dann die Oestcrreichcr verfolgte» sie

immer von einem Ort zum andern. Doch nahmen
die Preussen den Baurcn alle Pferde, so daß die Oe-
stcrreicher ihre Bedürfnussen durch die Bauren auf
Schubkarren mußten führen lassen. Die Ocfterrei-

îher eroberten also wieder einen Ort um den andern,
gleichwie der König in Preussen es vorher gemacht
halte. Vor Zittau gicng es am schlimsten, dann eher
die Preussen daraus wichen, waren die Oesterreichs
gezwungen auf diest Stadt stark zu fcurcn, so daß sie

von dem Feuer von aussen und innen, biß an 7.
Häuser, in die Asche gelegt wurden. Die jätn-
mcrliche Berichte von der Aengstigung,

Zerßö mig und Verbrennuna der
schön m Stadt Zittau in der Lauöniz
lauten unterm 26. Hcumonat also: Mit blutigen
Thränen steht zu berichten, wie der verwichcne Sam-
stag der schönen Stadt Zittau und vielen tausend Ein-
wohncrn den Garaus und zu unglücklichen Leutei: ge-
macht. Es war uemlich die Stadt seit dem 18.dieses
mit i z. Bataillon Preußischer Truppen besetzet, >vo-
von 7. die Avantgarde von der aus Böhmen herbey-
»uckenden grossen Armee unter des Herren Herzogen
von Bcvcrn Durchlaucht, die andern 6. aber die
vorher schon seit den 6. dieses eingerückte Garnison
ausmachten. Die erstern 7. ruckten der am 22WN
Hcumonat angelangten Bcvcrischen Armee zur Vcr-
ßärkung aus, und noch selbigen Abend ficng die am
17. dieses ohngcsehr eine Stunde von der Stadt an-
gerückte Ocsterrcichische Armee an, mit Canonen,
Haubitzen und glncudm Kugeln auf die Stadt zu
Dielen, jedoch erfolgte noch keine Entzündung. Des
folgenden Tages aber Vormittags um 10. Uhr erfolgte
das entsetzlichste Feueremwerfen, mit mehr als 100.
glümden Knglen, Haubitzen, Granatm, z. 6. und
ispsürdigm Canoncnkliglen, und conkinuirte mit
z maligen AbsslM ganzer 6. Stunden. Mehr als
?->o. Häuser und fast alle öffentliche Gebäude geriethen
darüber in Flammen, und alle zum Loschen vorge-
kehrte Benmhnngm waren vergebens: Denn der
mchrestc Theil derer in die Stadt geleiteten Wassern
war von den Oestcrreichischen Truppen schon emsse
Tage vorher abgeschnitten, die Spritzen über dieses
durch den übermäßigen Gebrauch entweder grösten
Theils untüchtig worden, oder im Feuer verdorben.
ZKe auf den Gassen hsrlnnspringendm Smck - «n.'s

Feuerkugckn verjagten die zum Löschen herbey geetw«
Leute von der Gasten m die Keller oder durch das eine

noch offenstehende Thor auf das freyeFeld um ihr
Leben als eine Beute davon zu bringen. Das Räch-
Haus und alle Archive sind mit abgebrannt und cinge-
stürzet. Jurz, Zsstau ist nickt mehr vorhanden,
und ist ein elendes Todten - Gerippe einer vormalige«
blühenden Stadt. Sehr viele Einwohner sind nch
denen durch eine List ans der Stadt entwichenen
Preussen entkommen um dem Durst, Rauch lind
Tode, zu entgehen. Auf den Gassen sicheSman
nichts als verbrannte Menlcheu, Vieh und eingesinrz-
tes Mauerwerk; In manchen Häusern findet man
zu 40. bis 60. todte und vom Rauch erslià Personen,
und unter selbigen Mütter, die noch die Säugling:
an der Brust liegen haben. Als die beyde Sächsische
Prinzen in diese zerstörte Stadt kamen, warfen sich

die uberbliebcne Einwohner, die mehr Geistern all
Menschen ähnlich sehen, mit Jammern zu ihren F»s-
sen, und beschworen den gegen den Himmel steigende«
Rauch, vor GOtt und der Wett ihre Unschuld zu

bezeigen.
Laut fernern particular Nachrichten die man von

Zittau erhalten, haben die Bürger allda während
dem Bombardement, welches ihre Häuser emgestür.
zet und in Flammen gesezet, sich alle menjchllch
Muhe gegeben, wenigstens einen Theil ihrer Hab.
schaften zu retten. Sondcrhcitlich aber lebten sie bc,
Eroberung der Stadt der bcstm Hofnung sie win.
den bey dem Ueberwindcr Gnade und Barmherzigkeit
finden. Es ware auch dieses würklich die Absicht d-,
r- r Krieges - Hänpterev. Aber es befunden sich unter
denen Trouppen, welche von der Stadt Bcsiz nah-
men, Pandurcn Husaren und andere Völker dieser

Art, die Mischen den Einwohnern von Zittau und
denen Preussen keinen Unterscheid machten, und
sich danghen wenig bekümmerten denen erstem zu

Hülfe zukommen, sondern glaubten, sie wärm de,

rechtiget bey diesem Anlaß Beute zu machen. Du
Magaziner, die mit Waaren, vornehmlich aber mit
Tüchern wormit man allda starken Handel triebe,
angefüllet waren wurden ausgcplünderr, oder in
die Asche gelegt. Die unglückliche Einwohner, dir
sich der^verhoften Hülfe beraubet und fast von alle«
entblossetsahen, geriethen hierüber in Desperation,
und vielen von ihnen bliebe kein anderer Entschluß
übrig, als sich zu denen Preussen zu flüchte«. Dr>
Brmz von Preussen welcher sie Haussen weiß zu
dem Corpv, welches er commandierte, hinzueilen
sahe, stuhnde ihnen mit Hülffe bey, so viel es sich

thun liesse. Die Königin von Pvhlen, deren daß

unglückliche Schicksal)! dieser Einwohnern empfind,
lich zu Hertzen gienge, liesse dem Herrn Feld - Mac,

schall



shall Dam Vorstellung?» machen, daß man Zittau
so wem^ verschonet haue, da doch diese Stadt de°
»en Sachsischer, gehörte, mupin v-..n dem Bom-
bardement hatte besreyec bleiben sollen. Der Feld-
Marschall Dann hat Hierauf a can twortet : die be«
trübte Umstände der Stadt Zitta hätten ihn eben
so sehr als die Königin gemhrer : llein rc Preussen
hätten Zrltau allznhartnäck'g desmdiret, nngeach.
let man sie etliche mmst zur Übergab ausgeforveret,
und da es nun eine Sache von der grasten Wichtig,
kert gewesen, diesen Platz zu erobern,und denenPrcus.
ftn die Ressource, die fie vermittelst ihrer Magazinen
zcvabt, wegzunehmen, folglich habe man wider
Willen zu denen Erlrermtären schreiten müssen, wel»
che die Kncgs-Raison zulasse.

Wrr wollen nun diese kriegerische Armeen in Böh.
nun Sachsen, Schlesien und der LauSuiz stehen las-
sin, und kürzlich berühren den

Inhalt des Reichs-Gutachten von
Regensdurg.

Solches käme den 17. Jenncr diß lauffenden Jahrs
durch nnen grossen Ueberschnß an Stimmen dabin
zum Stand: Daß die Aeyftrliche Allerhöchste
Verordnung gegen den Churbrandendurgi.
schen Einfall, alles nach Maaßgab der Exe-
culionsordnung des rvcstpbällscheil Friedens
und der Reyserlichen lvahlcapitularion vorge-
kehrt werde, damit nit allein desRsnigs von
pohlen Majestät zu dem Lesiz ihrer Chur und
Prblanden nebst Ersezung erlittenen Gcha.
dens wieder eingesezt, und der Reyserin Rö-
nigin als Churfürstin von Böhmen, zu Er-
langung hinlänglicher Genugthuung Ober-
Richterlich verhulftn werde. Daher die gesam.
im Rreise die Armatur auf das Triplum unge-
säumt in marschfertigen Stand zu stellen, und
mit allen Erfordernussen eiligst zu versehen.

Dieser grosse und wichtige Reichsschiuß fand nun
rou Seiten Bremen, mit den übrigen Namen dcS
Hauses Hannover im Fürstenrath, desgleichen
Sachsen -Gotha und Altenburg; Weimar und Ei-
mach, Brandenburg Culmbach, Braunschweig
Wolfcnbütkcl, Baden - Durlach und Hochberg ;
Wurtemberg und Mömpelgard; Holstein Gluckstadt
(in gewisser Maaße, als welches sich aufsein den 10.
«vrhcr abgelegtes Votum schlechtcrdinds bezog
Hessm-Casse! ÄNd Hirschfcld, ^Hmnederg Rassau
Hadamar und Siegen Nassau Dillenburg und
ätz; desgleichen den Wettcrauischeu, Fränckfchm
Uno Westphälischen Grafen einen heftigen Wider-
Mach;

Ueberhaupt stuhndcn die CatholWen Reichs.
Stände zu diesem Schluß vor einen M,mn. Die
Evangelischen aber redeten mit grossem Nachdruck
vor den Weg der Güte, und einer anzubietenden
Neichsvermittelung. Der Ursprung, sagten sie, und
der Grund des Kriegs sey nicht legal nad gründlich
untersucht worden folglich stehe zu besorgen, daß
durch gewaltsame Mittel die Gefahr nicht abgewendet
oder aedämpfet, sondern das Uebel vcrgrössert und
die Kriegsfiamme ganz Teutschland ergreifst» würde,
daß hingegen der von den Evangelischen vorgeschlagene
Weg, welcher von Seiner Kaiserlichen Majestät
durch Dero Allerhöchste Autorität aller Orten zu be»
wirken und nnterstÜW wäre, die Ruhe im Reich
hergestellet, und die Churfächsifche Restitution am
ersten und leichtesten erhalten werden könne, zugleich
sollen Se. Kayscrliche Majestät gebetren werden,
die Einfuhrung fremder Truppen in das bereits ohne-
dem mit mancherley Elend heimgesuchte Reich abzu»
wenden. Falls aber diese friedfertige Mittel nicht an-
genommen oder dem einen und dem andern Theile
zu nahe getreuen werden wollte : so wüsten sie sich
des weitem hierdnrck, ausdrücklich vorbehalte».

Es fehlte auch Königlich Preußischer Seits nicht
an Protestationen, in welche« man jedesmal die
Nothwehr anzuhrte, die in den Reichsgesäzen nir,
gends verbotten wären. Ingleichem, daß es nit
aufEroberung, sondern blos auf die Sichcrherstel»
lung der Sr. Preußischen Majestät selbst von dem
Teutschen Reich gsrantirte Staaten angesehen seye,
und daß die Restitution der Chursächsische« Landen
sogleich erfolgen solle, wenn solche mit hinlänglicher
Sicherheit geschehen könne. Infolg oben bemeldten
Rcichsfchlusses schritten auch Se. Churfürstliche Gna-
den zu Mäynz sogleich zum Werk, durch Abftndung
dero Truppen nach Böhmen, den übrigen Reichs«
Standen, als erster Churfürst das Beyftstel zu geben ;
die Verfügung zum allgemeinen Aufdruck? der
Reichs - Armee wurde mit aller Lebhaftigkeit berne,
den. Chur Cölleu und Trier liessen ihre Völker
auch den Marsch antreiben das Churhsus Bayern
folgte,kurz,dieReichs-Armee ist bey ?o. tamendMann
stark,. und nahet mit starken Schritten den Landen
des Königs in Preussen. S« daß der Preußische
Monarch ungeachtet man feine Armee annoch hun,
dertund fünfzig taufend Manu stark rechnet, vouai»
lcr Orten angefochten wird.

Kaysêlliche Unqnad über Nürnberg
und Frankfort.

.Bey diesen mißlichen Umständen waren die Reichs«
statte in der grössten Verlegenheit wegen den Kayser«
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tîchm gegen Preussen ergangen«, Advocatoiren. Sie
fanden Bedenklichkeiten diesen Schrtu zu thun be-
fondées Nürnberg mdeme eben, damals deePrexßi-
stchc Odrist Mayer nnt eii,cm starken Cvrpo in den
Fränkischen Cress,, im Würzdnvgischen Schwa-
dach, Nmenb rgischen herum streihete, und Achimig
gäbe aufdie Bewegung der Creißtruppeu, welche sich

zum Dienst des Kapsrs zusammen zogen, seine Ab-
sicht ware hauptsächlich viele Stätte zur Neutralität,
zu bewegen, besonders Nüreuberg. Der dortige

» Magistrat ware ì eshalben zehr verlegen, hat aber
feldige zu halten versorochen. Diese guten Stätte
haben lg diesen Staken das klägliche Schitsal der
Schwächern bey den Streitigkeiten der Mächtigerm
Diese Reichsstadt ist von Seiten des Kaysers jcharff
angesehen und zur Straffe abgesezt zu werden be-
schlössen. Weilen auch die Stadt Frankfort den
Kavstruchen Befehlen zu folg die Höniglich Preußisthe
Werbung nit alsodaid eingestellt, noch die Kayscrli-
chenAdvocatc-ria angeschlagen, so hat der Fiscal gegen
dieselbe bey dem Reicyshossaht cine Citation ausgc-
würkct, zu erscheinen, und die Urtheil zu zweytau-
send Mark Goldes Straf, und den Vwlurst aller
Freyheiten, anzuhören.

Grosse Kriegs Züge Frankreich
gegen Teutschland,

Es ist eine längstbekannte, und durch eine mehr
als hundert,ährlge Erfahrung bestätigte Sache, daß
in Europa nichts vorgehen, kau, wo Frankreich nicht
entnieder als ein Haupt-oder Ncbcndtheil die Hand
mit im Spiel hätte, besonders in Tcntschland als
Garant des Westphälischen Friedens - Tractalen.
Die Verbindungen mildem Hanse Oesterreich wel-
che dermalsten für ganz Tcntfchlnnd so betrübte Fol-
gen hat, geben ihr vielfältige Gelegenheit dazu, diese
hohe Verbindung ward noch viel förchtcrlicher
durch den Beytritt der Rußischen Kayserin. Wenn
schon kein Franzos gekommen wäre, so ist ja die
Macht, so dieses Jahr denen Preussen entgegen ge.
sezt worden, ohne dem fürchterlich genug. Man
rechnet hmwerl und achzig tausend Öesiecreicher,
hundert und zwanzig tausend Russen, fünfzig tausend
Reichsvolkcr, zchentausend Italiener, und jezt noch
hundert und vierzig tausend Franzosen und denen
muß das gute Tcntschland allen Unterhalt geben für
Roß unv Mann. Nun wollen wir in möglichst,r
Kurze die geschwinden Progressen der Franzosen
beschrieben. ES ist wcltkündig daß die Franzo-
sei, schon dieses Frühjahr nach Westphale» mit
einer fürchterlichen Armee bey hundert und vierzig
tausend Mann star k abmarschirt-, um init allem Eifer

Antheil zu nehmen, an dem in ganz Teutschland sich

entzunderen Krieg, um Ihr» Majestät der K'stügin
von Ungarn^, uvd dcm Könfq ii, Pohleu, als Chur-
fürst von machst», mit Raehbruk wieder dcnstom
m Preussm deyz«, stehen. Die ftanchsischen Volk«
mitten in Coionen theils durch die Niederlande,
Lmichcr, Chur - Eblluische und Churpfälzische Lande
in das Westphalijchc,Cievischc und Geldrische, dn»i,
gen aller Orten durch dazu kamen noch ftchs tausend
Man» ChurpfàiZîschc und zwey tausci d fünfhunderl
Mann Käys. Kon. Truppen aus den Niederlanden.

Das Haupt-Commando über die aefammtc An
mee ward dem Marschall und Grafvon Etrecs über,
geben, der He, zog von Orleans als erster Prinz vom
Gcbiüth hat ihne als General - Lieutenant, und dir
Prinzen von Conde und de la Marche als Freywitligi
begleitet, ausser diesen hat er ferner 40. andere Ge,
ncral-LicntcnamS, und 60. Maréchaux de Cu»,?
unter sich, der Prinz von ^subise hat eu, besonderes
Corps unter ihm zu comm.mdircn, dreyßig raufend
Mann stark, wcl ches sich mil den Krcißtruppen ae.ze«
die Preußische Armeen vereinbahret hat. Die Artil-
lerie, Munition, Proviant, Bagage, Pontons,
wird ihnen von Strasburg ans auf dem Rhein nach,
gefuhrt, zu Düsseldorf weiches die Hauptstadt in
dem Herzogthum Bergen ist wurden 'alle Anstalten
geinacht um die neuankommcndm Ehrengäste wohl
zu empfangen, desgleichen zu Cöllcn am Rhein, und
anderen Orten mehr, ,edoch alles vor baare Bczah.
lung ; wann es wahr ist. Nun fragt es sich ob man
die Herren Franzosen aller Orten habe ungehindert
m Teutsche Reich paßircn lassen. Nein, nichr durch,
aus, dann die Preussen wicderftztcn sich im Clevischcn,
und die Hanovcrancr machten alle nöthige Anstal«
ten zur Gegenwehr, zu dem Ende ha, sich die Ob,er.
vations-Armee auch nach und nach versammlet.

Stärke derselben.
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Denn law zuverlässigen Berichten bestehet sie aus fol,
genden Truppen: drey tausend Mann Preussen,
acht und zwanzig taufend Mann Hansverancr, sechs

taugend Braunschwelger, zwölf tausend Hessische
Infanterie, dann ein Regiment Dragoner, hundert sehe

Husaren, und zweyBattalllonsSachsewGothaischer, '»»d
und ein Battaillon Gräfl. Lippe. Bückenburgifcher
Truppen.^ Diese letzten sind nebst hundert Mans
GraflicheCarabimers zuPferde und ciiicmJägcrcorpS
von zwey hundert Mann in Chur-Hamivverischc,!
Sold übernommen. Auch hat der Graf von New
wird ein Battaillon von achthundert Mann und hum
dcrt Husaren, so nach dem Preussischen Fuß ererci.
ret und montiret sind, zu den Chur-Haimöverisches
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Diensten angebotten. Diese Armee khut der Henog
M Cumberland als General en Chcfeommaudircn ;
man verspricht sich viel Gutes von ihme; allein Ge-
dull! der Ausgang der Campagne wird cS zeigen.
Die aus Engclland zurnck gekonuneucn Hessen und
Hannoveraner waren der ausgestandene» Strapazen
m'geachtdennoch voll guten Muhrs. Wenn manne
fragte, wie es ihnen in Eugàud gefallen hätte?
so antworteten sie : Engelland, gut Land ; gut
Gelt, böse Welt.

Anmerkung der Franzosen in
Teukschland.

Der Prinz von So,«bist, welcher die Avant-Garde
commandiret, ware bereits den 26. Merz in das
Jülicher Land und Chur-Cöllnssche eingerückt. Den

gleichen Monats hielt gedachter Prinz sein Qnar-
tier zu Ma scyck, nebst vielen andern hohen Genera-
lm, daselbst ließ er die Commissarieii des Clcvisthel»
Landes, welches dem Konig in Preußen g hört, zu
sich bernssen, nm mit ihnen die Lieferungen der Le-
bms-Miltlen und Fouragc für die auf allen Seiten
anrufende Franzosen zu rcgulircn. Denftlben
Abend schickte er einen Officier nur fünfhundert Hu-
farm ab, welcher Besitz von dem Amt Kessel nahm,
welches in Prcussissh-Gcldern liest, die Einwohner
flüchteten sich allenthalden mit allem was sie hatten.
Westward auch von denen Preussen verlassen, die
Citadelle und Bastionen aber, sind vor ihrem Abzug
gesprengt, und das Fiseberischc Corps hat davon Bc-
sitz genommen. Mit einem Wort,^dic Franzosen

men der K Äsern, Königin ; a?e Magistrals - P m oh-
km müssen der Kcyscrm schweeren, tonnen aber im-
gehindert und ohne Unterscheid der Religion in ihren
Bedienungen bleiben. Das ganze Gcldrischc und
Clevische ist numnchro in ihren Händen. Die Ve-
stung Geldern hat sich zwar etliche Msnat gehalten,
aber doch endlich capitulirm müssen. Die Fischen-
fchen Renter haben hernach immer weit-r fortgerückt,
und von der Graaffchafl Beuthe m weiche im Hau-
iwvmfchen ligt, auch Besitz genommen. Die
Hannoveraner waren bald ausser sich selbs, daß ihnen
die Franzofen ohne Urfach in ihr Land^gefallen sie

erwarteten mit Schmerzen ihren Cumberland, wel-
cher auch den 14. Avrill mit vier Kriegsschiffen zu
Etade a, langte, und sich alfobald zur allwlrn Ar-
mec, welche bcyBiclefeid campirle begäbe.

Indessen wurde die Reichsstadt Cölln nebst vielen
«ndcrn Städten mehr, von denen Franzosen besezt.

Der Marquis -le Lullms ruckte dastlbs mit?. BatM.
Ions em, turd besczle gleich die Stadt-Thore mit dop»
pelten Wachten; der Magistrat daselbst steckte zwar
die Kövf msamen. als sie sahen, daß die Franzostn,
anstatt zum andern Thor hmaus zu morschsten, mit-
ten auf dem Markt stehen bleiben, und das Thor hin-
ter sich besezt hielten. Doch die gute Manier, womit
dieser Heerführer um Quartier bathe, machte end-

lieh, daß der Magistrat darein willigte, und sic Be-
sitz nahmen ststber aber ist dieser Ort, wie man sa-

gen kan, z» einem Wassenvlatz der Französisches
Truppen gemacht worden. In jedem Turgershausc
befinden sich Soldaten und bekommen ein verschloss

stnes Gemach und Fedcrbtther.
Auch har der Magistrat zweytaustnd Malter Ha-

ber zur Französischeil Armee liefern müssen :c. Hier-
ans wurde auch Rietberg von denen Franzosen be-

fest; deßgleichen das Padcrbornischc, welches die

Hannoveraner verlassen hatten. Von da käme es an
Bielefeld, wo die Obstrvations-Armce ihr Haupt-
Quarbcr hatte, dieses wurde ebenfalls von denen

Franzosen erobert, jedoch stztc es dabey blutige Köpfe,
Die Französischen Freywilligcn drungen mit dem De,
gen in der Faust auf die feiudlichen Preussische«, und
Hannoverischen Grenadiers los, todeten derselben

bey zwcyhuudert Gemeine, sstmt z? Officiers, eben

so viel wurden theils gefangen, theils blessirt; die

Franzosen verlohnn dabey über hundert Mann. eote

haben die Stadt 2. stunden lang geplündcret, weil
die Bürger sich gcw chret und auf sie geschossen haben ;
die Französischen Husaren verkauften ein Stuck des

ftmcsteu Leinwands vor eine Dublonen, welches sonst

24. Reichsthaler kostete ; ferner haben sie tausend

Portionen, und viele Canonen; deßgleichen 60. Ba-
gage-Wägcn erbeutet. 24. Brachmonat griffen
die Franzcstn die Arrier-Gardc der Hannoveraner
bcv Maricnfeid an, und stach einem hartnäckigen Ge-

ftchl mußten die Leztern weichen ; das Prcussffche

Regiment Jungheim hak allein bey vierhundert Mann
vcrlchren weil es gleichsam im schlaf ist übcrfal-
ten worden.

Die Eiadt Embdcn aber in Ost-Frießland haben
die Franzosen eingenommen ohne einen Schuß zn

thun weiten die Garmson darinnen einen Aufstand
crreget hat. Rütteln, welches dem Landgraf von
Hcssen-Casscl gehört, «st ebenfalls von ihnen besetzt

worden; deßgleichen die Stadt Göltingen, die in
zn eyhimdert Mann bestandene Garnison wurde zu
Kriegsgefangenen gemacht.

Den eâi.Swnmonat ruckten sie acht tausend Mann
stark st, die Residenzstadt des Landgrasen ,.i Caffel An,
nahmen von der ganzen Stadt, wie auch von dem

Schloß Besitz, die Soldaten wurden in die Burgers»
Häuser



Häuser verlegt/ man muß ihnen täglich Fleisch, Brod,
gut Beth und Logcmmt, S«lz, Schmalz, wie auch
etwas an Gemüse liefern. Den 14 marschierten
achthundert Mann von dem Regiment Batan auf
Marpurg ; Ferner ein anders Corpo aufZiegenhayn,
also daß nunmehro das ganze Hcssenland, wie auch
die Stadt und ganze Grafschastt Hanau, inFranzö-
Men Händen ist. Der alte Herr Landgraf hat sich
bey so tynungen Umständen nach Hainburg geflüchtet,
Jhro König!. Hoheit die Eob - Prinzessin aber haben
sich nach Stade begeben.

Die Franzosen treiben starcke Contti-
buttonen ein.

An dem Amt Ravcnsverg, welches ein kleiner Di-
stritt ist und im Westphälischen ligt, haben sie al-
lein von dem platten Lande, hundert und sechs und
fünfzig tausend vier hundert und zwanzigReichsthalcr
gefordert, bey Strafe Feur und Schwerdt.

Von der Stadt Göttingen haben sie zum freundli-
chen Willkomm zwcymal hundert tausend Reichstha-
ler an baarem Geld gefordert, denne fünfhundert
Recrouten, vier taufend Pfund weiß Brodt, zwey
hundert Säcke Haber, und hundert Wägen mit Heu.

Von dem Fürstenchnm Hessen, forderen dieselben
zwölfMiktionen baar Geld, ferner alle Munition,
Artillerie, und Gewehr so sich in denen Zeughäusern/
befindet. Aller Orten wo sie durch marschnen /
müssen die Bauren sie mit Haber, Heu, Stroh,
Bier und Brandtewein versehen ; auf diese Weife
wird das gute Hessenland hart mitgenommen ; Aber
es geht im Kriege nit anders. Man saget uns aber
faß in allen Zeitungen wie liebreich sich die Franz.
manner aller Ohrten aufführen, ^ws sie mit ihren
siegenden Waffen eindringen. Wir wollen ein Brief
aus Teutfchland hierüber anhören.

Berichte aus dem Clevischen vom 20. May.
Wir lesen mit Verwunderung in einigen auswerti«

gen Zeitungen den Ruhm, welchen man den franch.
schen Truppen wegen ihrer guten Manns - Zucht bey-
Zegt, und daß man dem Publico überreden wolle,
als ob wir wenig Ursach hätten, uns über ihr Vcr»
halten zu b eschwerm. Allein das Elend und der Un-
fug welchen sie in hiesigen Ländern angerichtet, ist
leyver wirklich genug. Sehr viele tausend Holländi-
fche Incharten Landes, von dem schönsten Getreyde,
woranf man sich so grosse Hoffnung gemacht, sind
verdorben und fouragirt. Die Holzungen sind vcr.
wüstet, die schönsten Lust - Gärten sind am wenigsten
verschont, und die dabey befindlichen Alleen sind auf
die barbarischste Weist von dieser civilisierten Nation
ruinirt worden. Mit dem grösteu Mitleiden siehet

man den armen Landmann an, welcher wegen da
im vorigen Jahr erlittenen Miswachscs bcv der täglich
zunehmenden Theunmg nichts als das gröstc Ellnd
vor sich siehet. Utbertnes w,rd von den Soldaten d«
grofte Muthwiklen begangen, und ihre Ausschwei,
fuugen sind arss das höchste getrieben. Der Bau,
behält gar nichts ; es wird ihm, weil er sich zu wch
rcn unvermögend ist, alles mit Gewalt weggmo,«.
men ; das Vieh wird ihm aus den Ställen gerissen,
und dabey wird er auf das äusserste gcmHhandelt,
Bringt nur» klagen an ; so stellt man sich, als ob al-

lcs stark untersucht und gestraft werden sollte : In da
Thal erfolgt nichts als leere Worte, und wenn s
hochkommt, Entschuldigungen. UeberemeMillie,
hat das Land schon an Fourage und andern Bedürf,
nisscn geliefert, und der Schaden, welcher überdiet
an Früchten, Holzung Vieh :c. geschehen ist, H-.

lauft sich wenigstens auf eben so hoch. Einige taufen»
Morgen sind im Lande unangestyt geblieben, weil

man die Bauren mit den Diensten so unerhört mit.
genommen, baß ihre Pferde niemals nach Hanse zq
kommen, daher fast alle Pferde im Land« rumint,
und bereits viele hundert Stücke umgefallen sin».

Die Lieferung des Landes an Bettlacken, Hemden,
Mutzen, Bettdecken und Leinen ist unendlich. Du
Troß der französischen Armee ist unbeschreiblich, un»
man kan ohne die Sache zu übertreiben, die Anzch
der unnützen Mäuler, weiche ihren Hunger mit beul,
schein Brodt zu stillen, und ihre Blösse zu decken,
mtt nach Teutschland gelauffcn, auf zwanzig taufen»
au der Zahl rechnen.

Uebergang über die Weser.
Nunmehro kommt es auf dm Hauplstreich an ;

nemlich dm Ucbergaug der Franzosen über den Fluß
Weser, welcher die beyden feindlichen Armeen noch
voneinander scheidet; dieses wurde von dem berührn,
ten Kriegs-Held Marschall d'Etrees aufs klügstcver-
anstaltet. Den 4ten Heumonat ließ er m der Nacht
drey Sckiff. Brücken über die Weser schlagen, un»
macht» alle Anstalten die feindliche Armee anzi'grcif-
sen, zudem End formirte er zum Schein eine falsche

Attaque, auf die Stadt Minden um die Mitte»
Armee dahin zu loken, diese wohl ausgcsoimene
Kriegslist gelunge ihme auch, der Herzog von Ein-
berland zog sich mit seiner Armee dahin; m ttlenveile
paßirtcn die Franzosen unterhalb Minden dicWestr,
ohne ein Mann verlohrm zu haben, und hatten den

Weg ins Hcßische uiK Hamiovrischc offen. Das nc«

errichtete Hanoserische Jägcrcorps, thut denen Fraw
zoftn sehr grossen Schaden, sie versteckten sich alle? Or-
ten in den Defilcm und Gebüschen, und schosftn die

Französin, wie Sperlinge todt. Doch biß sind nur all
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Kleinigkeiten zurechnen, gegen dasjenige, ft sich den
es. Heumonat zugetragen.

Schlacht bey Hastenbeck.

Schon dm 24. Hcnmonat gicng das Canonken zwi-
schcn beedenArmeen an. Denn 2;. käme eSzu einem
bandgcmeng, jedoch nicht allgemein. Den 26. aber
Ader Franzosische rechte mit dem allirtm linken Flü-
sel, welcher auö lauter Braunschweigcrn und Hessen
vestandcn, in ein Treffen gerathen. Der Herzog von
Cumberland stuhndc mit seinem rechten Flügel zu Ha-
mein, und seine ganze Fronte war durch einen nn-
pracricablen Morast bedecket, sein linker Flügel stieß
an sehr hohe waldigte Berge, und durch den ganzen
ZwischemRaum von diesen Bergen bis zum Moraste
»nd das DorfHassmbcck giengen sieben bis acht Grä-
kn, die bey zwanzig Schuh tief waren. Das Fcur
aus der Artillerie ware sehr heftig, und hat lange Zeit
Muret es ware aber diests eben nicht, was man
husten eine Gencral-Battaille zu heissen pfleget. Nur
cinige Regimenter des linken Flügels haben gesseuret,
md als Ihr» Königl. Hoheit gewahret, daß der Feind
die Absicht habe, diesen Flügel zu umgeben, auch dem
Anschein nach, derselbe stiren Zweck erreichen könte,
faßte derstlbe den Entschluß, eine Wendung gegen Ha-
mclen zu machen. Nur ewige Regimenter Hessen, die

Wolfenbuttelschm Truppen und 1 aHundert Hannove-
nsche Grenadiers haben gefochten und zwar wie recht-
schasscne Helden ; Der junge Erbprinz von Braun-
schweig hat auch eine recht heldenmäßige That gethan,
da er sei» Regiment vorrükm lassen uno demFeind eine
Batterie von s.Canerey glüklich wieder abgenommen.
NitlM haben die Franzosen das Schlachtfelg bchaub-
itt, und die Teutschen zum weichen genöthlget, mit
Muêlassung verschiedener Artillerie, und etlich hun-
bcrt Gefangener. Die Franzosen selbs gestehen daß
ßt den AUicten an Macht weit überlegen gewesen, un-
gcacht dessen hat sich die weichende Allirte Armee in
dcster Ordnung unter die Strike der Vestung Hameln
jiirukgczogen, ohne daß sie.besonbers von den Fran-
losen styen verfolget worden. Des Herzogs von Cum-
berland Armee soll tausend die Franzosen^abcr zwey
tausend Mann auf der Wahlstabt gelasten haben.
Wenn schon dieser Verlurst nit gar nahmhaft ist von
Seitender Obstrvations-Armee, so ware es doch für
die Franzniänner, in Betrachtung der daraus erfolg-
ten Progressm, ein herrlicher Sieg, denn gleich da-
rauf ware ihnen nichts mehr im Weg ins Herz von
Hannover, Braunschweig, ja nach Bremen und
Berber, selbst einzudringen, wie unser gel. Leser in
»vlg fernerer Beschreibung finden wird.

Fernere Progressm der Franzosen.
Nach der Schlacht bey Hastenbeck zog sich die Al-

llirte Armee nach Stade und Verben zurück, uin dm
Rucken frey zu haben. Den Augstnwnat über«
nahm der Herzog von Richelieu das Commando über
die ganze Französische Armee, dieses geschahe zu Ot.
dendorf nahe bey Haineln, der Musschall von Etrees
hatte sich eine Zeitlang in die Bäder zu Achen beg««
bm, rim sich von seinen Fatiqnc» ein wenig zu crho-
len. Gedachter Herzog von Richelieu hal eine neue'
Verstärkung von ftanzösischen Truppen mit sich ge-
bracht, dieselben find in vollem Marsch über Frank«
furt und Hanau, um sich nach Sachsen zu begeben.
Den 9. Augstnwnat nähme!, die Franzosen zweytau-
send Mann stark, unter dem Herzog von Chevreuse
Besitz von der Hcmbtstadt Hannover. Die sich allda
befindliche Garnüorr ist eine Stunde vorher ausgezo«
gen, der grosse Schatz aber, samt allen Kostbarkei-
ten ist noch zu rechter Zeit nach Stäbe in Sicherheit
gebracht worden. Der Herzog von Chevreuse hat ei-
ne sehr ansehenliche Equipage, es befinde» sich allem
2?. bepackte Maulthstr darunter, und die Anzahl sei-

ncr Bedienten ist rmgcmcrn zahlreich. Der Französ.
Commissanus muß täglich achtzig tausend Stuck
Brod zur Armee liefern, daraus kau man die Stär«
ke derselben abneymcn. Die mehresten Prinzen von
Geblüt und andere hohe Generals logiren in Harms-
ver; ihre Pßerde und Maulthier werden in dm Max-
stalle« des Königs von Groß-Brittamen vcrpsieget, aus
den Remrien, wo die Königl. Earsssen gestanden,
werden Backöfen vor die Armee gemacht, und der
Kemgl. Maulthjcr - Stall wird zum Lazaretb g«-
braucht Die Enrwohner haben ihr Schieß-Gewchr
an den Französischen Intendanten abgeben müssen.
Laut getroffener Convention muß derLandmavn zwey
Drittherl zur Französischen Armee liefern, ,md nur
ein Drittheil für sich behalten. Dem Fürstenthum
Calenberg >velàs im Hannovrisichcn ligt, ist allein
einige Millionen Thaler Contribution gefor-ertwor-
den, wie viel sie dem ganzen Chmfürstenthum fordern
werden ist noch zur Zeit unbekannt. Nunmehr»
kommt die Reihe an Braunschweig: Dieses wurde
am 19. Augusti von vlertauftnd Mann Infanterie
und drsytausmd Mann Cavallerre Französ Truppen
besczt, sie zogen mit klingendem Spiel in die Stadt,
und postirtcn sich theils auf dem Schloß - Platz, theils
auf dem Hohm-Markte. Den 21. langte der Prinz
von Soubise nur 26. tausend Mann in der Ge-
gmd Gotha an, 2. Battaillon vo« dem Regiment
Piémont nahmen gleich Besitz von der Stadt, die
übrigen Truppen marschirten nach Erfurt, um sich
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êa nn't der Reiche-Armee zu vereinten. Woffem
ssüttcl ist auch mir zweycauseud MannFrcmzmannern
hciMPfncht wordm. Und der Obri.ö Fischer. Hal mit
ftineni Juger-CorosHalberstadr cuigciieminm, w»
er eine grosse Mmge P»yvia«t gesunden.

Der gei.eigte Leser möchte fragen, warum sichFrank-'
reich aller dieser «Städten bemächtigte, da ihre Lan-
des-Hcrrcn doch keinen Theil an dem angesponnenen
Kriege nehmen Antwort: Sie haben ihre Truppen
zu der allirten Armee stosscu lassen, welches Versah-
ìcn Frankreich nicht mit gleichgültigen Augen ange-
sthen hat. Nmmehro nähert sich der Herzog von
Richelieu mit feiner Armee dem Prinzen von Cum«
berland, welcher sein Läger unter den Canonen der
Stadt Stade genommen hat. Im Anmarsch be-
mächtigten sie sich der Hansce-StadtBremen, allwo
ßünfhui«dert Mann einzogen. Der Herzog von Ri-
ehesten langte auf den 6. Herbsimonat allda an, und
speistte mit dein Magistrat der Stadt. Gleichen
Tags ftzte es bey Büzthchüde zwischen den feindli-
chcn Partheyen einen kleinen Scharmützel ab, wobey
die Franzoftn den kürzern zogen und den Posten
verliessen. Auch vernehmen wir, daß à Baur in
der Gegend von Büxthehüde eincPartheyFrauzösische

^ Husiwen verleitet, daß sie insgesamt der Hannove-
rischcn Armee in die Hände gefallen sind.

Ans der. andern Seiten nähme sich der Prinz von
Soubise, welcher sich mit der Reichs-Armee zu Er»
fürt vereiniget hat den Sächsischen Grenzen immer
mehr ; Die Französischen Husaren streiffxn auch fchon
bis Leipzig, um sich der Cassen aller Orten zu versiehe-

reu; Zu Angenfels haben dieselben 42. lausend Tha-
lcr bekommen. Hin und wieder hak es schon blutige.
Köpfe zwischen beyden Partheyen abgcftzt, auch ha-
ben die Preußischen Husaren von Sedliz den Fmnzö»
fischen Obersten Grafen Lousignan auf der Strasse
nach Magdeburg uberfalleii ihm sein schön Silber-
Service ^ und alle Bagage weggenomureir-, und an-
bey 8. Stabs-Officicrs mit all ihrer Cavailerie und
Infanterie zu Kriegsgefangenen gemacht. Zu Go-
tha aber hat es den Preussewnoch besser gelungen, sin-
deme zweyhundert Grenadiers unerwartet Mich und
zwanzig Franzöf. Stabs-Officiers überraschet, und
glücklich zu Gefangenen gemachtchaben.

Run vernimmt man die Nachricht daß zivischm
der Französifchen und Wirten Armee cm Waffen-
Sailsiand geschlossen sey, unter der Garantie des
Könjas von Dänemark. Bis zu einem völligen Frie-.
dii üjchlilß den Gott bald geben wolle,.bleiben die
Han o: wische und übrige eroberte Lande unter, der
Fran fm Verwaltung, und die. GukünstM: wer--
ài sie aachbcheà bàzciS

Rußische Geschichten, und Kriegs-
Unternehmungen wieder Preussen.
Nicht nur die Cron Frankreich allein,- sondern

auch dw mächtige Rußische Käyserin hat mir dem
Hanse Oesterreich ein Bündnuß geschlossen kraft
dessen, die Kaystrin mit einer Armee von mehr als
hundert tausend Mann gegen die Preußm agiren thut.
Diese Völker.bestehen theils aus Husaren, Cosacken,
Caimuckm, Carcolpaken, und dergleichen barbari-
scheu Völkern mehr. Zu dein Ende sind die darzu
bestimtm Truppen schon dieses Frühjahr aus dem
entfernter. Rußland aufgebrochen und marschirten
durch Lithauen, und durch Curland, in 4. Eolonnen.
Der commandircnde General eu Chef ist der Feld-
Marschall Graf vsu Apra.à Aas solche Manier
mußte der Preußische Monarch sein grosses Kriegsberr
an gar zu vielen Orten vertheilen, um seinen mäch,
tigen Feinden die Spize zu bieten. Hier gegen die
Rußische Kriegsmacht, hm der Könia in Preußm

.fünfzigtausendregulirte Völker, emaegen gestzt, im.
term Commando des Feld-Marschallen von Lehwald.

Die Rußssche Flotte ware bereits diesen Sommer
von Riga ausgclauffm, um die Preußischen Sechä.
sen zu bloquirm. Sie haben schon 6. Schiffe mit
Getreid beladen unter den Canonen von Mme! weg-
genommen, und dieselben zu Riga aufgebracht, der
Commandant zu Meme! hat hi-raufdic Stuke vffan-
zen lassen um aufalle Rußische Schisse die sich dem
Hafen nahern Feuer zu geben.

Den zo.Brhchmonat nahm die Belagerung der.

Stadt Mcmel zu Wasser und zuLand ihren Anfang
und nach einem fünftägigen Bombardement wià:
dieselbe von dewRußen cingenommen, die Garnison,
erhielt die Freyheit mit Ober-und Untergcwehr ans-'
zuziehen. Die Einwohner haben der Kays Kön-gm
den Eyö der Treue ablegen müssen. Denuc hat oss
Stadt vierzig taufend Rcichsthaler Contribution erle.

gen, und von den Soldaten vieles Ungemach erleiden
müssen indeme von allen Otten her wo die Aussen
den Meister spielen die betrübtest«, Klâàn ihrer:
lmmmschlichen Frevclkhateu einlaufen.

Da nun die stlndiichen Truppen ganz nahe an ein--
ander zu stehen kamen, so käme es zwischen bevden.
Vortruppen zu einem Tressen, da der Preussische Gc-
ncral Graf von Dohnaden Sieg erhalten, viele Stück:
erobert, und sechshundert zu Kriegsgefangenen ge»
macht Dieses warm nur Vordotten zu der

Hitzigm Schlacht bey Wehlau.
MfGM schrieben- Ach 5m Preussen den-



M aber vernehmen wir m,S der Beàr - Zeitung
folgendes; Daß als der Herr Feld - Marschall von
Lehwald das wohlverschanzte And mit zwey-
hundert Canonen besetzte feindliche Lager am ,s.
Auzusti um 5. Uhr des Morgens angegriffen,
tS dessen dreyfacher Ueberlegenheit rmgeachtet, mit
solchem Nachdruck gcftdehenssey, daß die ganze erke
Wie des Feindes, und besonders die Cavallerie vom
linken Flügel gänzlich über den Hausse» geworfftn,
«uchBatterien und überhaubc etlich und sechszig
tanonen eroberet worden. Da es aber nicht möglich
gewesen, das zweyte Retranchement mit einer so

ungleichen Macht einzunehmen, so haben Se. Excel!,
die schon in Händen^ gehabte Vortheile nebst den erv.
krten feindlichen Stücken und n. der Seinigen oh-
ne Laveten wieder verlassen, und sich in bester Ord,
nung in das vorige Lager bey Wehlan zurück gezogen,
«hne daß der Feind sich nur aus seinem Lager zu rü.
kcn getrauet habe. Der Preussische Verlurst wird an
Todte» Bleßirtcn, und Vermißten auf drey tau-
sind Mann angegeben, welcher aber sogleich durch
ivshl - exercirte Milch wieder ersehet worden. Von
den Russen aber wären bey neuntausend Mann Tod-
it auf dem Wahlplatz geblieben, ohne was verwun»
det und vermisset worden.

Ruckmarsch der Russen.

Manhätte glauben sollen, daß die Russen, die das
Schlachtfeld über die Preussen behaubtct haben, nun-
mehro ihren Sieg sich ferner zu Nutz machen sollen,
ilber nein die unergründliche Vorsehung Gottes hat
!ê ganz anders geordnet. Denn wenige Tage nach
dieser blutigen Schlacht zöge sich die Russische Armee
ibcr Hals und Kopf zurück, und haben die eroberten
Preussischen Staaten bereits geraumet. Soll man
den vielfaltigen öffentlichen Nachrichten glauben, so
ill dieser Ruckmarsch der Russen, so eilfertig und
schreckhaft als vor die armen Soldaten sehr betrübt,
denn sie haben sehr viele Stuck, Munition, Bagage,
im Stich gelassen. und wo sie durchziehen, ist der
Weg mit todten Menschen, Pferden, ganz überhäuft,
so daß in diesem kurzen Feldzug die Moscowiter we-
nizstms dreyssig tausend Mann eingebüßt haben,
welches der Fürst Apraziu selbs bekennet. Bey diesen
Umständen jagen die munteren Preussischen Solda-
lm den durch Hunger abgematteten und weichenden
Russen immer nach, und machen eine Beute nach der
<mdm, ; za die Russen finden auf ihrem Nuckmarsch
so wenig Lebens-Mittel, daß sie meistens vor Elend
verschmachten. Fragt man, was die Urfach dieser
Weunigen Veränderung seye? so ist noch zur Ze t sol-
Ht nit bekamt. Man sagt ubertMbt, di Russische

Keystrin stye gestorben ; andere der Einfall der Tar.
tarn, und »och andere, eine Aufruhr seye Schuld
daran; vielleicht tönte das eint oder andere wahr sey«.

Es wird uns folgendes zu einem Muster

der Rußischen Grausamkeiten
gemeldet : Die Rußische Haubt - Armee unter dem
Feld-Marschall Apraxin, erfüllet das ganze Land
mit Forcht und Schreiten. Aller Orten wo sie im-
kommen, werden die armen Einwohner ohne U mer.
scheid geplündert, darbey bleibt es nicht, sondert, ste '
steken alles in Brand. Dem armen Land man«
wann sie ihm alles geraubt haben, so schneiden sie ih,
m-e Nasen und Ohren ab viele werden erdrosselt,
anderen werden die Leiber lebendig aufgeschnitten,
und das Herz und Emgeweld herausgerissen. See
rauben sogar die Kinder, und begehen Unmenschlich,
keiten, die alle Ausdrukungen übertreffen, besonders
bey dem schüchtern weiblichen Geschlecht, dadurch
bringen sie den Land - Mann in die äusserste Wvch,
er bettelt Gewehr und Munition aller Orten wo er
kan, und sucht das wenige so er gerettet, mit Leib
und Leben zu vertheidigen, wie dann die Baure»
schon bey vierhundert Cosà schlafen gelegt haben. "

Aber was sagt der Gros-Sultan M diesem allein ;will er sich auch in die Europäischen Händel mischen ;
und auch noch wieder Preussen ins Feld ziehe» Ant..
wsrt, Nein: Sondern er ist gesumet dem König i» *
Preussen bcyjustchen, und man sagt vor gewiß, daß
hundert und fünfzig tausend Tartarn in Rußland
einfallen sollen.

Mit wcmc halten es aber bey so mißlichenUmständ«

Die Zwey Nordischen Höfe, Schwes
den und Dänemark.

Die Einschiffung der Schwedischen Truppe« nach
Teutschland ist schon vcrwichmcn Hcumonat gesche«

hm, man sezct die Anzahl auf zwanzig tausmd, und
tausend Artilleristen, welche theils zu Emiserons
theils zu Dahleroe, und zu Helingssort an Bord ge.
gangen. Man glaubet sie werden sich mit der Fran,
zösischen Macht gegen Preussen vereinbaren,und Pom.
mern so ehemals zur Crone Schweden gehöret,
und dermalen vom Prcusischen Msnarchen beherfth«
wird, wieder einnehme». Denn Schweden hat
erst kürzlich eine Allianz mit Frankreich, auf 12.
Jahr geschlossen. Hingegen hat man Brieft ans
Stvkholm selbs welche gänzlich widersprächen daß
dieser Feldzug auf Pommern und den König in Preus«
sen augestzen stye. Gewiß ist iudeym, daß dies?
Schwedische Bewegungen bey den getreuen Untertha«
ven von Preussisch Pommern »wie Unruhe machen;

H s A»



Zu dem End ist fo wohl zu Stettin, als in der ganzen
Provinz alles zum Empfang eines Feindes wohlvcr.
faßt/ ja das Landvolk ist schon ausgebotteu, zwölf
tausend Mann stark, und man hält aller Orten gute
Wacht. Besondere Briefe aus Stvkholm aber mel-
den uns diese bedenklichen Umstände, daß cmmal die

ganze Schwedische Nation üdcrhaubt übel zu frieden
stye, daß man den König in Preussen durch einen Ein-
fall in dessen Lande noch mehr belästigen, und im
Trüben fischen wolle, ja ftlbsten viele Herren von der

' Regierung seyen in gleichen Gedanken und nit min-
der mißvergnügt, daß nnm von Seiten des Hofes
eine so enge Verbindung mit Rußland büken lasse,
welches doch dem Königreich Schweden ehemals den

Untergang gedrohet, auch scye noch nicht in Verses-
stnheit gcstellet, was die Balecarlmer ausrichten kön-

ncn; 'sodann wür^e die Cron Dänncrmarkd>eVer.
grösscrung Rußlandes in Tcutschland und sonderlich
dessen Nachbarschaft nicht mit gleichgültigen Augen
amdhen können, wie mau dann allbereit zu Coppen.
Hagen, über den geschwinden Fortgang der Königl.
Französischen Waaffen in Teutschland in nicht ge.
ringer Verlegenheit wäre, cmfolglich lebe inan der

Hofnung, es werde der Königs Schwedische Hof
noch einmal reisser überlegen ; Allein laut den neue-
Am Nachrichten ist der erste schritt zu den Feindselig-
kciten schwedischer Scits schon den iz. Hcrbstinö-
nat erfolget, indenre die Schwedischen Truppen an
verschiedenen Seiten in das Braudenburgische Poin-
mern eingetrungen, und würklich die Stadt Anklam,
Swinemündc und Demin eingenomcn, nunmehro
sich aber wieder zurück gezogen hätten. Emmalist ge-
wifi, daß der König in Dänemark besorget ist die atzn-
starke Übermacht von Oesterreich,Fr-mkrcich undRuß-
land,werde noch je länger ie mehr böse Folgen nach sich

ziehen indeme würklich schon viele Hohe Fürstliche
Häustr aus ihrem Erbe verjagt und vertrieben wor-
den, die ihre Lande mit dem Rucken ansehen, und
die treuen Unterthanen m der Gewalt ihrer Feinden
haben, zuruk lassen müssen, man zweifelt auch keines,
wcgs der Dänische Hos werde sich mit Engcäand und
Preussen in eine engere Verbindung einlassen wenn
es nit schon geschehen, und dreyßig tausend Mann
gegen die Franzosen ins Feld stellen.

Englische Geschichten.
Des Admiral Bings Aufführung bey

Minorca wird uuterfucht.
Es ist aus unsern vorjährigen Erzehlungen bekannt,

daß ihn der König bald stach dem scetrcssen des
zoten May 1756. zurück borussen; in Arrest mhmcn,

und feine Aufführung durch Abhörungvieler Zengm,
worunter der Admiral West, und verschiedene unier
ihm gestandene Schiftapitains der Flotte gewesen,
untersuche» lassen. Es ist bekannt, daß das ganze
Volk so zu reden gegen ihn aufgestanden ; Sein Bild
verbrannt, und ein algemeincs Krcutzige, Krentzig-
ihn ausgeschricn. Der König, welcher ebmss
geneigt war, die gerechten Klagen des Volks wegen
unterlassener Entsetzung von Minorca zu stillen; alê

die Vertheidigung des Admirals zu vernehmen, über-

gab die ganze Sache einem angesMm Kriegsralh;
und erklärte sich öffentlich gegen das Parlament, daß

er der Gerechtigkeit ihren Lauf lassen, und diejenigen,
die man an dem schlechten Fortgang der Englischen
Sachen schuldig finden würde, zu unfehlbarer Straf»
fe ziehen wolle. Der über diesen Admiral nicdergc»
setzte Kriegsrath bestund aus dem Vice-Adnàl
Schmith, als Präsidenten, und 12. Beysitzern.
Die Richecr liessen sich alle zu dieser Sache gehörige
Schriften Zeugnisse und Urkunden vorlegen. Die
Anklage gicng aussieben Puncte, welche anzuführen
dermalsten kein Platz davor mehr übrig bleibt. Da
Admiral muß sie auch so unvollkommen wiedcrlegt ha-

den, daß Mitglieder des Kriegsraths auf seinen

Tod, andere aussteine Erlassung nut Schimpf, und

4. auf seine gänzliche Freysprcchung stimmten. Bey
dieser Verschiedenheit der Meinungen konte kein

Schluß gefaßt werden; denn nach den Englischen
Gesetzen müssen tn einem Kriegsrath Richter einig
seyn, wenn ein gülliges Urtheil gefällt werden soll.

Man mußte also die Sache noch einmal in Umfrage
stellen, und die, welche vor die Todesstraffe volirt
hatten, behaupteten ihre Meinung mit so vielen

Gründen^, daß endlich die 4. welche ans eine schimO-
chc ErlassMg gestimmt, aufihre Seiten traten; wo-
rauschen 27. Icnner,' Nachmittags um z. Uhrz das

Todes? Urtheil über den Admiral
Btzng

ausgesprochen ward. „ Daß weil der Admiral, wäh»
rend des Treffens mit den Franzosen sich davon ge-

macht und zurnkgchalten habe, seine besten Kräfte int

angewendet, die Schiffe des Königs der Franzosen z» '

nehmen und zu verbrennen,da es seine Schuldigkeit ge-

wezen wäre, die Englische Schiffe weiser ins Tresse»

zu bringen, ihnen bevzußchen und sie zu verstärken,
und er endlich nicht alles gethan, was er hätte thu»
können, um dem Fort «st. Philipp zu Hülfe zu kon»

men ; sonder» vielmehr den Befehlen des Königs enr-

gegen gehandelt habe ; so hätten die Glieder des Kriegs-
raths einmüthig dafür gehalten, daß der besagtes-
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miral'Bingin die Straffe des 12. Arkickuls der im
^tenIalw der Regierung des rtzstzcil Königs ergan-
genen Pàmeutsacte, verfallen, siy. Weil aber
durch die Zeugnisse verschiedener Officiers, welche
nahe um die Person des Admirals gewesen erhellet,
daß sie im Tressen keine Trägheit, Furcht oder Ver-
wirrung an ilM verspüret, und also nichts zu finden
ftye, das einen Mangel der persönlichen Herzhafttgkcit,

.eine Feigherzigkeit, oder üble Absicht offenbare: so

erachteten sie es vor ihre Schuldigkeit, ihn mit den
^alterstärksten Vorstellungen als emm der Gnade des

Königs würdigen Gegenstand zu empfehlen. „ Die-
sein Urtheil war eine überaus dringende Empfehlung
zur Gnade, von den sämtlichen Gliedern des Kriegs-
raths untcrscichm't, beygeleget, welche an die Ad-
miralität abgelassen worden.

Der König sol te nunmehr das Urtheil durch seine

Unterschrift bestätigen : allein das war eine schwere
Anforderung für Georg den Andern dessm ganze
Seele von Großmuth und Gnade erfüllet ist. Auf
der einen Seite wurden so gar die Richter des Verur-,
theilten feine bcmüthigsten Vorbitter ; auf der andern
das ganze Volk von Großbritannien feinen Tod zu
begehreu. Ferner fiengen die erfahrensten Seecapi-
tamS an zu murren, daß man Jrthumer, Versihm,
oder gar Unglück der Befehlshaber mit dem Tode be-

straffe» wolle. Kurz, es war eine bedenkliche

Sache für den König, die Entscheidung zu geben.

Seine Majestät griffen also zu einen, neuen Mitel ihre
Entschließung zu bestimmen, Me bcriessm nach
englischem Gebrauch, einen Neuen Gerichtshof von

i2. Richtern welches die erfahrenste» Rechtsgelehr-
ten sind, die man kennet. Diese mußten den Proees
noch eimnal durchsehen, das Urtheil prüfen, und
dem König ihreMeimmg eröfncn. Ais aber auch
diese daS 'Todesurtheil bestätigten, und den Admiral
zur Arquebusadc verdammten, ss unterschrieb der
König das Urtheil.

Umständliche Nachricht von der Exe-
eutim des Admirals Byng.

Nachdem besagtem Admiral der 14. Merz zum
Tod angesetzt war : so behielt er eine Gleichgültigkeit,
als wenn er semer Begnadigung versichert wäre. In
der Nacht vom iz. auf den Men schlief er so ruhig.,
als wenn er zu den gewöhnlichen Geschäften femes
Lebens aufstehen solle. Den Teig da er starb, blieb

er bis gegen 12. Uhr, des Mittags in der Camte,
und unterhielt feine Seele mit bei, göttlichen Wahrha-
len, deren Betrachlungen ihm der Schifprediger te-

bend ig machte. Fünf Minuten vor 12. Uhr kam er

m dessen, samt zweiM EdeitcMl, se mm Verwand»

ten, Begleitung, auf das oberste Verdeck des

Kriegs - Sekiffs, der Movarch genannt, in einem
hellgrauen Rock, weisser Weste und Strümpfen,
und hatte eine grosse weisse Peruque auf. Er wolte
Anfangs ohne verbundene Augen sterben : als ihm
aber seine Freunde vorstellten, daß sein Anblick die
auf ihn zielendeSàten verwirren könte; so kniet«
er auf zwey übereinander gelegte Küssen, verband
sich die Augen mit àcm Schnupftuch, und lies so-

dann ein anders aus der Hand Men; auf welches
bestimmte Signal 7 Mariniers auf einmal Feuer
gaben. Eine Kugel gteng durch den Kopf, und
durch die Brust. Er fiel auf die linke Seite, und
seine rechte Hand richtete sich m die Höhe, und blieb
über eine Minute lang gegen den Himmel gcrM
Von feinem Herfürgang aus der Cajüie, bis auf de»
Augenblick seines Todes verstrichen nur z. Minuten.
Den Offtciercn aufdem Knegsschisdcr Monarch lies

er, und zwar jedem Guüieen, den 7. Soldateiz,
die auf ihn geschossen, 12. Guineen zustellen.

Kriegsvcrrichêungender Engelländeh
Man hätte glauben sollen, daß die Sachen für En-

gelland, nach dem Verlurst der Insist Minorca, et«

wan bester gehen würden. Allein, die gewaltig ange,
gebene Seemacht dieses Reichs hat fast nicht eine ein-
zige Absicht Franckrcichs gestöret, ausser die gedrohte
Landung auf dem festen Laud von Großbritannien,
von der es noch ungewiß ist ob sie Franckrnch ein rech-
ter Ernst gewesen. Minorca ist verlohren gangen:
so daß die ganze Nation nicht weiß, ob sie die Einfalt
oder die Treulosigkeit derer anklagen solle, in denen

Händen es gestanden hätte, sich diesem Verlmst eut-

gegen zn stellen. Anstatt, daß man sich einbildete die

Eroberung von Cron Point oder Niagara in Wcsttn-
dien zu vernehmen : so kam ein hinkender Bote nach
dem andern, welcher bald dcnVcrlurst ganzer Völker,
die es ehemals mit Engelland gehalten ; bald die Ein»
busse wichtiger Posten welche zum Schutz der engst-
scheu Colomm angelegt waren, berichtete, dergleichen
das Fort Oswcgo gewesen. Es war also kem Wun-
der « daß die ganze Nation in Bewegung gerieth,
und der König nut Addrcsseii überhäuft ward, die

Ursiichen eines so schlechten Fortgangs genau imtersu-
chcn zu lassen.

Bessere Verfassung der Eugelländtt
m America-

Hamburg den 8tm Merz: Die Nachrichten, .ft
ans America in Engellaud enllauffen, fanaen an für
die Eugàmder erfreulicher zu werden: Dann ein

Echnchey voy wchgrhsiWm Inseln meidet, da»
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Kr Admiral Fransssand i r. Französische Armateurs
zu Grund gerichtet, theils gefangei' hade ; drey an-
ècre, die dem Cavità Cvgck in die Hände gefallen,
à?» w Antigoa ausgebracht worden. Eili Schrei-
hm ans Nrn.- Yorck bringet diese angenehme Zei' img,
»aß lie Einigkeir und das Vertraue» in selbigen Gc-
Men nach und nach sich wieder einfänden. General
WindÄow nebst allen seinen Leuten Habe nut der Ar-
me des Grafen von Loudoun sich verembahrct. Hier
nächst gienge es mir Ausrichtung der americanifiden
Zîegilnentcr gar ivohl von statten. Einmahl für alle-
mahl hätten die Einwohner der Enqliiàí Colouien
M festen EMschlreß gefasset, und beharreten darauf,
tmcu Französin leinerlcy Gattung der Lebens- Mit-
Ä zukommen zu lassen so daß würklich bey denen
lelsiern Mange! air diefem und jenem sich wigete.
Zhre innere Posten hätten weiter keine andere Nah-
mng mehr als gesalzene Speisen, auch diese wären
liichtmehruuUcberßußvorhanden. Endlich, Hosset
man von Seiten Engetlaud nicht allein das Vcrlohrne
bieder zu erlangen, sontern auch denen Sachen cine
Mz andere und eine solche Gestalt zu geben, daß
man endlich zu einem ehrlichen Frieden möchte gcian-
zm können.

^
Die eigenen Nachrichten aus Frankreich gestehen je

lWger je. mehr, silbstm die in den Provinzen ein-
mssende Armuth aus dem Mangel der Zufuhr und
Stoning des Handels. Die Engelländer haben
„ich die kleine Jnsul von St. Barthlomä dm Fran-
pftn iveggenommcn, den Commandanten samt der
GamiHn gefangen und die Inftl! verwüstet.
In den Europäischen Gervässern sirhren sie auch

irsirndig fort denen Franzosen viele Schiffe wegzu-
«chmen; die Anzahl der Gefangenen, so sie darauf
Macht haben, belaussen sich über zehen tausind
Naiin, welche in Engcliaird woh! verpfleget werden.
Jic Franzosen si-cken die Hände «ich nicht in Sack,
»'tern capern alles weg was sie können; dennoch
hakendieEngclländer das vergangene- Jahr Mi!-
hner« Pchnd «Sterling Gewinst gehabt. Dieses aber
>« wie em Nichts zu rechncu, gegen den. Vertuest, so
lkstlbcn an der Insi-ü Minorca erlitten. Sie sagen
Ivc.r, wir wollen denen Französin schon eins davor
ersetzen, und lins schadlos halten ; In der That cm

sie die sörchterüchsten Flotten aus, mieten aller
Ntm Transport-Schiffe, um eine geheime Exvedi-
im auszuführen, ei» Theil von dieser ist würklich
« der mittelländischen See eingetroffen, und hat
Ms auf denen Camargulschcn Jnsuln, welche ohn-
»en Arsis an dem Rhone-Fluß ligcn, eine Jandung
Man, und dastlbften alles grosse Vieh mit sich fort.
MlepM.. Fermr.sernehmen ww, daß sie auch ei-

ne Landung auf der Insul Corsica gethan haben/
weilen die Genueser es mit Frankreich halten,
da haben sie würklich schon einen grossen Theil
von der Insul mmn, und mwinchro belagern sie
init vereinigter Macht die Haubtstadt Bastia.

Eng!ischsF!otte,!md dero Verrichmngl
Die andere uuübern'indliche Flott-ist zu Anfangs

Herbsimon. auch aus Spithcad und PsrtsmMh aus-
gelsffen,diese bestehet aus hundert und fünfzig Segeln,-
mit hat zwanzig tausend Mann regmirte Truppen an
Bord, wie auch eine Ungeheure Menge von Kriegs-
Munitionen; mit cmem Wort, alles was zu cmer-'
scharfen Expedition gehört ;

Diese fvcchtcrllà Flotte hat dem Vernehmen nach
un Laufdcs Herbstmonats zu Rochelle einem berühm-
ten französischen Seehafen, in der Provinz Orleans
gluklich gelandet, welches an dem französischen Hof
eine nicht geringe Bcstürziing verursachet, mdeme
dagge Provinz allerdings von Truppen entblössct seyn
soll Nunmchro ist die König!. Ordre schon gegeben,
daß man in aller Eyl französische Truppen zusammm
ziehe, die den Engelländcrn Widerstand thun sollen.,
Was diele Flotte weiters ausrichten, wird, wissen wir
noch nicht, und ob sie so geschwinde Progresscn ma-
cheu werden, wie die Franzosen in Teutschland, steht
zu gcwarten.

Assch hat man in verwichenem Jahr vcmomcn, daß'
sie an Eroberung des Raubnests des berühmte« Au-
gria ein schöner Fund gethan, und selbiges nebst eurer
guten Beute der Ostindifchen Compagnie unterthänig
gemacht. Dieser Angriahatte sich denen Handlrmos-
lchiffêirbtsher sehrforchtbar gemacht, und eine ganz
artige «Seeräuber - Republik innen, zn welcher ich«?
sein Urgroßvater den Grund gelegt hatte.

'
Man

hat in diesem Platze über 200. Canonm, 6. metallene
Morser und eine grosse »Menge von allerhand Muni-
twn, an Geld und Effecten ungefehr hundert und
zwanzig tausend oder hundert und dreyßig tausend
Pfund Stettin angetroffen. Die Complaisance,mit«
welcher der Ueberwiuder dem Frauenzimmer des See-
ranbcrs begegnet, haben diesen so gcrühmel, daßsr
dem Adww geschrieben, er möchte mir machen, daß
er aus den.Händen der Maratten loskomme so wolle
er ihmc all- seine übrige.«schätze vollends entdecken.
Da aber die Herren Maratten eben so hungerig nach
Schätzen sind, als wir Herren Europäerso wollen
sie ihn nicht herausgeben, sondern drohen ihm viel-
mehr mit der Folter. Ja sie haben auch so qar den
Engàdern weder frisch Wasser noch anders màc
Dkorän lassen wollen.

UtW-



Umständliche Nachricht, bon dem meuchelmorderischcn Unfall
auf den Konig in Frankreich, Ludwig XV. genannt der Vielgeliebte,

Wie such der darauf erfolgten Hinrichtung des Kö mgsmörders Damieu.

Grosser GOtt, wie wenig sind doch selbst die Be-
Herrscher der Welt mitten unter ihren Leibwachen für
Lebensgefahr sicher Daß der natürliche Tod keine

Schildwache scheue, daß Kranckheü und keuchen
durch verschlossene Ä?üren auch m goldene Pallâste
und in die bestverwartcsten Schlösser eindringen, das

lehrt uns die tägliche Erfahrung. Daß Tyrannen
»fters vom Thron stürzen ; daß Gift, Vcrräthcrey
und heimliche Todcsarten bey manchen eben das vcr-
richten müsse, was der offenbaren Gewalt nicht, mög-
lieh ist, davon finden wir vielfältige Beyspiele in den

Geschichten; Allein daß ein König,der die Lirbc seines

Volks ist, der die Leutseligkeit und die Güte selbsten

ist, mitten unter seinem Gefolge, mitten in seiner

Burg von der mörderischcnFaust eines nichcswürdizen
Kerls nicht sicher seyn soll, das ist was erschreckliches

Die Nachrichten davon lauten umständlich also :

Den 5ten Ianuarii Abends gegen 6. Uhr, stund der

König im Begrifnach Trianon abzugchen, um das

Fest der Heiligen drey Könige daselbst zuzubringen.

Er besuchte noch vor seiner Abreise die Mesdames von
Frankreich weil sich eine derselben unpäßlich befand.

Um obbemeldte Zeit kam seine Majestät in Begleitung
des Dauphins und verschiedener andern Prinzen und

Herren die Treppe zu Versailles herunter, die Carosse

des Königs stund da, und die Garde um selbige herum.
Unvermerkt drang sich ein blau gekleideter langer Kerl
durch die Garde, stieß den Duc d'Aycn und den

Grafen von Brionne, ja selbst den Dauphin mit
Umgestüm auf die Seite, und versetzte dem König
eilten Stich mit einem Messer in den Leib ; welcher

zur rechten Seite, etwas hinterwärts der Brust,
zwischen der 4. und zken Rippe hinein gicng ; von un-
ten hinauf geführt, und auf vier Daumen tief cinge-

drungen war. Als der König den Stoß suhlte ; so

meinte er, es stieße ihn jemand an und sagte, wer ist

denn der Trunkenbold, der mich stößt. Als ihm der

unbekannte Kerl in die Augen fiel ; so sagte seme Ma-
icstät, da ist ein Mensch, ter will an mich. Indes-
sen äusscrt sich eine Empfindung m der Seite und
als der König mit der Hand hinfühlte, so licfihm
das heiße Blut über die Finger ; da denn Seine Ma-
jestât sagten : Er hat mich bleßirt ; arrerirt >chi.

Bey diese» Warten überfiel jedermann ein tödlicher
Schrecken ; die Garde aber gerieth dabey in solche

Wuth daß sie den Mörder sogleich in Stücken zer-

hauen hätte, wenn der König nicht alsvbaid hinzu ge-

setzt hätten: Man thue ihm ja kein leyd Indes-
sen stieg der König selbst die Treppe hinauf, nach sti-

nein Zimmer. Die ganze Königliche Familie kam

auf das entstandene Mordgeschrey in grösster Eil zu-

stimmen gelauffm. Schrecken und Erstaunen war
aufallen Ängcfichtern in tödlicher Erblassung zu sehen.

Die Königin die Dauphine, kurz, sederman wol-
te in Zähren zerfließen. Nur der König war gelgsse».

Man beruhig« sich sagten Seine Majestät, keim

Confusion Diese dürste mehr als alles andere zu be-

fürchten seyn. Vielleicht hat es miteinander nichts

zu bedeuten. Solle ich aber gefährlich verwundet
seyn : sö geschehe der Will« Gottes Ein viertel nach

6. Uhr ließ man dem König zur Ader, und obgleich!
dieses eine grosse Erleichterung würkte ; so wiederlMu
man es doch 4. Stunden hernach. Der Konig schlief!

darauf eben nicht viel: aber war doch die übrige!

Nacht ganz ruhig. Gegen Morgen gerieth er in ci->

nen kleinen Schweiß, schlief eine Stunde und als!

man um l-z. Uhr den üten Januari Vormittags die

Wunde besah; so stund sie voetrcflich ; die Ge-!

schwulst hatte sich gelegt : man ward gewahr das
der Stoß nicht in die Brust gedrungen ; mit einem

Wort : GOtt hat das Unglück, durch seine sonder-
bare Gnade unterbrochen, und der König erholte
sich von Tag zu Tag mehr.

Die Spuren der göttlichen Obhut über diesen Mo»

narchcn sind zu verehrungswürdig, als daß wir sie

nicht bemerken sollten. Der Mörder hatte sick> zu

stincr abscheulichen Unternehmung ein Messer auser-

wehlt mit 2. Klingen. Die eine war von einer vr-

deutlichen Größe; wie dergleichen Hackmesser zu seyn

pflegen. Die andere war schmal, wie ein Federmes-

ser, und nur ohngcschr 4. Daumen sreits lang. In-
dem er sich aufmacht durch die Garde zu dringen, und

den König anzufallen: so bemächtigen sich Wuth und

Verzweiflung seiner verruchten Sinne ; er wird im
und ergreist die schmale Klinge, statt der größere
Der Abend, an welchem dieser abscheuliche Mensch

seine That unternahm, war der kälteste des ganzen

Winters, und nöthigte dessen strenge Witterung den

König einen grossen sammeten Pelzrock über sei«

Kleidung anzuziehen, durch welchen die Gewalt des

Stoßes nicht wenig gebrochen ward. Der KömS

machte eben, da der Stoß geschah, eii ee Bewegmü
mit dem Ztrm, weich« auch einen Theil seines Anfall'

e»l-



Dawitn auf dem Gerüst legend, an Händm und Füssen mit Stricken umwuvtxu- ». Zwcy G l liche, d-e »dm i^pi echen. z und 4 D« Fmr, wo mal» dai Oel, Pech und Har» sied«. soidwemdi von den glüenben Zau«

-rürlachte Wunden gegossen worden. Der Ochmoer mit den gluendeit Zangen, a/Die Pferd,so den Morde zerreissm. 7. Der Scharfrichter mit der Sack-Uhr in der Hand. 8. Die Menge der Zuschauer.
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ckäftete, und endlich fielder Slroß auch höchst.
lücklich auf eine solche Stelle, wo sich ein Klumpen
.tl an die Rippe» angesetzt hatte, daß er zu keinem
a cdlcrn Eingeweide durchdrinzcn können.

Beschreibung des Meuchelmörders.
Der abscheuliche Mensch, welcher diesen Monar-

jen, der, aller unter seiner 42. jährigen Regierung
isrgcfallenen sonderbaren Staatsvechängnisse un-
fachtet, das wahre Lob und Zeugniß seines Volks
chalten daß er für seine Person niemals ein Kind
ltrübct habe, und der liebenswürdigste Herr sey,
»jemals auf dem Thron gesessen, aufeine so ver-
lichte Art ums Leben zu bringen, und unter den

ugen seiner Garde zu ermorden gesucht hat, hieß
lodert Franz Damicn. Er ist zum Scheusal seines

j lolkes im Jahr 1714. in der St. Catharinen Vorstadt
lon Arras aufdie Weltgebohren worden. Sein Va-

erlebet noch, und war 82. Jahr alt werden, ehe er
l en Vorwurf bekommen, daß er den schändlichsten
later à Menschen seiner Zeit gczeuget habe. Er,
er Mörder, war bis zu dem Jahr 17; 3. Stuben-
linge im Jesuiter'loster der St. Jacobsstrasse zu Pa-
is gewesen. In letzt besagtem Jahr hat er geheyra-
het und eine Tochter gezeuget, welche gegenwärtig

Jahr alt ist. Er ist zu keiner Zeit seines Lebens
>nd m keinem Stand darin er gerathen, etwas nutz
ewcftn. Er war ein böser Bube seiner Eltern, er
>ar ein böser Ehmcum und Vater ; denn er ist den

^ Deinigen davon gelaufen, und sie haben öfters ganze
ahre lang nichts von ihm gewußt. Er war ein böser
zcdientcr, denn die Jesuiten sowohl, als etliche

Familien zu Paris, hat er bestohlm und ist als ein
Lpitzbut-e aus ihrer Gemeinschaft gejagt worden. In
den letzten Tagen des Jahres 1756. kam er wieder zu
Vans, und zwar bey seiner Frau, zum Vorschein
Kelche damals bey der Frau eines reichen Kaufmanns,
die inau Banquiers nennet, als Köchin dienete. Da
!c den feinen Herrn zu Gesichte bekam ; so war es ihre
lrste Frage, ob er etwa Lust habe, zu Paris gehangen

werden? denn fie wüste, daß er bisher Diebstals
kalben flüchtig gewesen. Er hielt sich bis den zten
henner des jetzigen Jahrs bey ihr auf ; selbigen Tags
lbcr verließ er sie mir Ungestüm, und sagte : er wolle
lhun, was er im Sinn habe. Erkam daraufden
zten Jenner nach Versailles in einer Lehnkutsche, in
Gesellschaft von etlichen andern Leuten, davon ihm
einer beym Ausstehen von der Kutsche Glück zu seinen

Errichtungen wuisschlc. Nach vollzogener That
'tteer bey der Finsterniß des Abendsund der ersten

tzeststrtzmg eutrikmeu könne», wenn er eben so sehr

bedacht gewesen wäre, sich von dem König zurück z«
ziehen, als er muß daraufgesomien haben, sich dessen
Person zu nähern. Allen, er stund still, iieS sich ohne
alles Bedenken greiffen, bezeugte nicht die mindeste
Furcht, Schrecken oder Verzagung Wenn ich«
iwch nicht gethan hätte, waren stine Worte, da man
ihn fesselte, so thäte ichs noch. Da man ihm gleich
in dem ersten Examen zu Vcrsülles, Feuer an die
Fußsohlen legte, und ihn dermalsten brannte, daß
man glaubte, er müsse bekennen : so war nichts aus
ihm zu brinczen als daß seiner noch über zo. wären, ^
und man koste nur auch die Person des Dauphins m
acht nehmm. Er bezeugte gleich, daß mau mehrere«
nicht von ihm erpressen solle, und wenn man ihn m
kleine Stucke zerrisse. Kurz, sein ganzes Bezeugen
war ebenso ausserordeirtlich, als feme That abscheu-
lich gewesen.

Die erschreckliche That war kaum vollzogen, als
sich das Gniichte davon in Paris ausbreitete, und
wohin es kam, da entstund Schrecken Bedaure»
und Furcht, welche die einbrechende Finsterniß nicht
wenig vermehrete. Noch in selbiger Nacht ward oer
erste President des Parlaments nach Versailles beruf»
fen ; der Konig beiàete und empfing alle Sacramente;
der Graf von S. Florentin schickte einen Courier cm
den Erzbischossen von Paris, mit Befehl, daß cr
das Venerable in allen Kirchen ausstellen und
öffentliche Gebete für die Erhaltung des Königs ver-
anstalten möge. Der Dauphin war zum Regente»
des Reichs ernennet und berief sogleich den geheime»
Staatsrach und alle Prinzen vom Geblüt nach Ver-
failles. Man zog in möglichster Eil eine Verstärkung
der Gardeii dahin und nahm Lincks und Rechts al.
lcs gefangen was fremd zu Verchilles war, und sich
wegen seiner Person nicht schleunig legiUmiren konte ;
aus welchem allen die Bewegung und daher entstände--
ne Bestürzung der ersten Nacht leicht abzunehinen ist.

Bey anbrechendem Tag und so lange bis man zu-
vcrfichtlich erfuhr, daß die Wunde des Königs weder
todlich noch gefährlich sey, qerieth das Volk in Pari«
in einen ganz außerordentlichen Grim und aufden
unbesonnenen Verdacht, daß das Unglück von den
Jesuiten herrühren muffe. Man fand m alle» Ecken
der Stasse Zettul angeschlagen : in welchen diese gu.
ten Patres mit grausamster Begegnung bedrohet,
und die Nachbarn zu flüchten ermähnet wurden, um
nicht Theil zu nehmen an ihrer Straffe. Niemand
von ihnen durfte sich auf der Strasse scheu lassen r
denn sobald einer dieses Ordens zum Vorschein kam
so fiel ihn der Pöbel mit Schimpftvorten an. Die
Eltern zogen ihre Kinder häufig aus ihrer Unterwei.
Mg ; mit einem Worte : man that nicht ander«,
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M wann man gewiß wisse, daß die Jesuiten die An-
stister dieser erschrecklichen Greuclthat gewesen, daran
ihnen doch unrecht'geschchcn.

Die Herstellung des Königs.
Das beste bey dem ganzen Unglück war die fchleu-

tstge Genestmg des Königs. Unter dem Einfluß des

göttlichen Segens brachten es die Herren Senac und
de la Martiniere erste respective Leib - und Wund-

»arzte Seiner Majestät durch ihre Wissenschaft und
Kunst dahin, daß der König, da er den 9. Jenner ge-
»einigt worden, sich nachmittag aufmachen konte, und
ganz gesund befand. Den 10. gaben sie den fremden
Gesandten Audienz auf dem Bette, um welches die
Königin die Köuigliche Familie, imd die Prinzen
«vm Geblüt herum stunden und empfingen die De-
Mitten von Bretagne in Ceremonie. Den 1 itcn
jpcisete d.w König öffentlich im Schlafrock in seinem
grossen Cabinet ; gegen 9. Uhr des Abends empfingen
Kc die Reverenzen der Damen ; den 12. kleideten sich

Seine Majestät und hielten Staatsrath dem der
Dauphin beywohnete. Den 1 ?ten sung man bey
der Messe das Tedeum, wobey der König in höchster
Person gegenwärtig war.

Proceß gegen den Mörder des Königs.
Nun ist noch übrig von dem Proceß gegen den Men-

chelmörder Damicn zu handeln. Gleich Anfangs
hatte man ihm einige Tortur bereits zu Versailles an-
gelegt ; wir haben aber schon oben bemerkt, wie we-

nig dadurch heraus gebracht worden. Diese half
nichts, als daß er das Fieber bekam, lind man muste

sich alle Mühe geben ihn zu erhalten. Den -8 ten

Jenner Morgens um z. Uhr / brachte man ihn von
Versailles unter starken Bedeckungen der franzosi-
sehen Garden durch unvermuthcte Umwege nach

Paris auf den Thurm von Montgommeri, m der

Concicrgeri des Pallasts, woselbst alle nöthige Anstal-
ten sowohl zur Sickrerheit des Missethäters, als der

Bequemlichkeit seiner Wache gemacht worden. Den
folgenden Tag cxaminirte ihn der erste Parlaments-
Präsident, der Präsident Mole und der General Pro-
«urator des Königs. Seine Majestät hatten diese Un-
tersuchung ausdrücklich der grossen Kammer des Par-
lanrcnts aufgetragen. Ihr wißt, schrieben Seine
Majestät, das Bubenstück, das gegen meine Person

begangen worden, und ihr habt mir Zeugnisse eurer
Treue und eurer Liebe gegeben. Anfangs trieb uns
die Gesinnung unsers Herzens zur Gnade an ; aber

wenn wir betrachten, daß unser Leben nicht sowohl

uns selbst, als unsern Unterthanen zusiehet, weiche

zu unserer Gerechtigkeit um eine nachdrückliche Rache
schreyen, damit diejenigen Tage, die wir sonst zu

nichts, als zu ihrer Wohlfart, anzuwenden Willens
sind, mögen erhalten werdenzfo haben wir euch hier-
mit den von dem Prevot unsers Hotels angcfaugeneu
Proceß übergeben lind überlassen wollen:c. Der erste

Präsident setzte darauf das Eramen alle Tage mit ihm

fort. Den Damien hat man mit Ketten an einen

eisernen Leh.nstuhl angefcsselt, welcher met Gewerben

gemacht war, daß er zugleich als eine Bettstelle ge-

braucht werden konte. Es heißt, dieser Böswicht
habe ein neu Verbrechen eingestanden : Er selbst ist der

Mörder des Herrn de la Bourdonnais. Damien war
in dessen Diensten, und mischte Spießglas in ei«

Clistier, da sein Herr krank war : Denn er harte ihm
hundert Duplonen gcstolen, und förchtete den Gal>

gen, wenn sein Herr wieder genesen solle. Er gestand

diese That, und sprach gantz kaltsinnig : Mein
Meister hätte mich hängen lassen, aber ich bin
ihme vorgekommen, und habe ibn selbst in
die andere Welt geschickt. Er siehet, stit dem er

gefangen sitzt, abscheulich aus. Wer ihn anscha.net,

ärgert sich, daß er noch leben soll, vein gantzcs Thun
und Lassen ist noch immer frech und unverschämt, m

semen Reden ist er veränderlich, ohne Zweifel in der

Absicht, seine wohl - verdiente Todesstrafe lange

hinaus zu schieben. Den Men Merz versammle-
ten sich die Prinzen, Herzoge, Pairs und Marschälle
von Frankreich in der grossen Kammer, Vor - lind
Rachmittags um Gericht über dieses Böswicht zu

halten und nachdem der Proceß nochmals vcilesen

worden, beschloß man am folgenden Samstag die

Sentenz zu fällen. Am Freytag machte man zu sei-

ner nochmaligen Folter und zur Ereeution die Präpa-
ratorieu. Am crmcldtem Sanistag früh mn 5. Uhr
versammleten sie sich wieder mit dmMagtstralspcrst-
nen ; gegen 7. Uhr wurde Damien erst in die grosse

Kammer, dann ans die Folter gebracht, da er auf
alle Fragen Antwort gab. Um 10. Uhr ließ man sei»

nen Vater, Brüder, Frau und Tochter kommen,
worauf ihm sciil
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der Anklage wider gedachten Robert Francois Da-
mien, das rechtliche Urtheil aufzusprechen: So wird
er erstlich wegen der an der Person des Königs began-

genen höchst - bosfertigen, abscheulichen und verfluch-

ten Mordthat, des Lasters der verletzten göttliche«
und menschlichen Majestät, ans gebührende Weist

schuldig und überzeugt erkläret,und zur Straffe dessen,

dahin vcrurtlieilet; daß mehr gedachter Damien in.
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chienl Schnttkan-cn, nackend im Hemd, eine yvey
Pfund schwere brennende Wachskerze haltend vor
die Hauvthürc der Kirche zu Paris gebracht, und all-
vaKirchcubussc thun, uud auf den Knien gestehen

und erklären solle, wie daß er auf eine höchst-bos-
hafte und verrätherifche Weife, gedachten höchst-bos-

fertigen, abscheulichen und verfluchten Mord ver-
übet, und den König durch emen Stich in die rechte

Seite verwundet habe, und er nun solches bereue,
und Gott, den König und die Gerechtigkeit lim Ver-
zcchling bitte ; Wann dieses geschehen solle er in
gleichem Schuitkarrcn aufdm Platz de Greve gefuh-
ret, und auf ein Gerüst, tvelches man allda aufrich-
ten lvird, gebracht, sodann auf der Brust, an de-

»cn Armen, Schenkeln und Waden mit Zangen
zczwickc, seine rechte Hand, das Messer, womit er

mehrdemrldtc Mordthat begangen, darinnen hat-
tend, ulit SchMftl-feuer verbrannt, und auf die

Orte, wo er nut Zangen gezwickt lvird, geschmolzenes

Bley, siedendes Oel, brennendes Pech und Harz,
uild zusammen geschmolzenes Wachs und Schwefel
gethan sodann durch vier Pferde geviertheilct, seine

Glieder und sein Leib zur Asche verbrannt, und die

Asche in den Wind geworfen werden ; Auch sollen
alle seine bclvegliche und unbewegliche Güter, und
wo sie immer liegen mögen für den König confis-
cirt werden und vor eben erwehntcr Execution solle

besagter Damien, noch aufdie ordentliche und ausser-

ordentliche Folter geschlagen werden, damit er seine

Mitschuldige erklären möge ; Ferneres lvird hierdurch
verordnet, daß das Haus worinn er geboren wor-
ten, abgebrochen derjenige aber dem es gehöret,

vorher dessen entschädiget werde», und in das künstige
kein anderes Gcbäu an dessen Platz aufgerichtet wer-
de» solle. Es rst dieses Urtheil demjenigen ganz gleich-
stimmig welches Anno 1610. über den Königsmör-
der Ravaillac gefällt worden, und findet sich solches

ivas die Bestraffung anlangt, mit den nemltchen
Worten abgefaßt.

Hinrichtung des Königsmörders.
Diesem zu folge gieng denn am 28. Merz die Exe,

cution des Böswichts vor sich. Er wurde im blossen
Hemde auf den Karren gesetzt, und mit einer zwey
Pfund schweren Wachsfackel vor die Kirchthür Unser
Lieben Frauen gestellet, da er seine böse That noch-
inals bekennen, und kniend, GOtt, den König und
die Justiz um Vergebung bitten muste. Denn brachte
man ihn auf den ordinären Gcrichtplatz, la Greve,
welcher noch innerhalb Paris ist, allda baucte man
einen Einfang. Mitten in diesem Einfang hatte man
ein«» Tisch gestellet. Das Master in dem ganjen Be-

zirck des Umfangs ward mit Erde bcssiet, damit die

Pferde, welche den Missethäter zcrreissen ftlcm, ft-
sien Fuß haben, und desto besser arbeiten könntem
Dicsts waren die Vorbereitungen zu des Unmenschen
Todes - Straf. Nun folget wie dieselbe an ihme voll-
zogen worden. Wie Dainiens ans dem Richt - Phy
angekommen, ftzte man ihne neben dem Schaff»!
auf die Erde nieder. Die beedcn Beicht - Vättor la«

gen ans den Knien vor ihme, und crmahneten den«

selben über eine halbe Stunde ; er schiene ihnen such
allemahl mit Herzhastigkeit zu antworten. Endlichs
«nachten ihne die Scharfrichter von seinen Bande»
loß. Man kleidete ih» aus und er käme sich selbst

freywillig mit Hülfe zu statten. Als er ausgekleidet
und nackend ware, bis auf den Gürtel nemlich, der
ihme das Hemd zugeschnüret, betrachtete er aufrecht
stehend den Schaffst, auf welchem ermittelst zwey«
eyserner Cirkelu fest gemachet wurde. Diese brateten
sich über den Tisch oder Schaffet aus. Sie wäre«
unterhaib durch «schrauben vernagelt. Zwey andere
cyscrne Stangen in der Form eines Winckcl-Maaßes,
giengen anf einer Seite eine über den Tisch und auf
der andern mitten durch die zwey eysernen Cirkel, von
denen der einte ihne unten am Gürtel, der andere
aber an der Brust fest hielte. Diese eiserne Jnstru-
ment waren ans folgende Weise placiret. Zwey
giengen nemlich über die Achseln, nahe am Hals,
und breiteten sich über die Brust aus, diedecden au-
dern stunden zwischen denen Schenckeln, und kreuze-
ten über den Gürtel. Man fienge an, ihme die rech,
te Hand mit Schwefel zu verbrennen ; das Feu«
ward aber wider gelöschet, si> bald man vermeynet <

daß die Nersen beschädigt seyen. Bey dieser Evecu-
tion, welche der Pariser - Scharfrichter selbst vcrrich-
tct, machte er ein erschreckliches Geheul und alle seine
Glieder zitterten. Hierauf gienge das Fezen an. Ei«
Scharfrichter mit einer schneidenden und ausgeshizte«
Zange, zwickte ihn auf die Haut, und indeme er
das Instrument ein wenig umgekehret, risse er das
Stück, so er loß gemachet hatte, vom Leibe weg.
Ein gleiches geschahe an denen Aermen, an dene«
Schenckeln nnd auf der Brust, Es ware nichl der
Scharfrichter von Paris der dieses thäte; er ab«
war es, der in alle seine Wunden geschmolzen Bley/
siedendes Oehl und andere brennende Materie gegoft
sen. Hieraufbande man ihne an Beinen und Scheu-
ckeln mit Stricken um vervicrtheilet zu werden lind
solches gienge folgender gestalten her. Man band«
ihme einen grossen Strick an der Hüfte fest. Dies«
Strick faßte mich den obern Schenckel, ward längst
demselben und dem Bein herunter geführet, und um
tm am Fuß mit solcher Gewalt angebunden, ohnge--
fchr, wie man eine Tabacks. Stange ju binden pflegt.

S « We«



Men diefts geschahe auch em den Aermen, vsn dcr
Iuncturdes Arms an bis an die Achsel. Ueber drey
viertel Stunden brachten die Scharfrichter zu, alle
diese schnüre und stricke fest zu machen, während
welcher Zeit der Gemarterte graustem geschrien, wei-
lcn die Schnüre, die man ihme über die Wunden vom
Zangen-Zwicken gcspannen ihme unerhörte Schmer,
zen vcrursichet. Hierauf bande man diese Stricke
den Pferden an, die man durch Stosse anziehen liesse.
Die Pferde, so an denen Schenckcln gezogen, und
vie so an die Aerme gcsvannet waren zogen alle
aufeimnahl, dergcstaltcn, daß, dadurch die Gewalt
die Füsse sehr nahe an die Achseln gekommen man
ein gewaltiges Krachen in allen Gliedern deutlich hören
können

^
wobey dieses Ungehcur entschied geheulct

und gebrüllet. Man liesse eine Zwischen - Zeit nach
jedem Stoß, dessen hänge der Scharfrichier bcstim-
met, eine Uhr in der Hand haltend. Während die-
sen Intervallen näherten sich die Beicht - Vatter den:
Schaffet. Aus ihren Bewegungen hätte man schlief-
sen sollen daß sie den Missethäter entweder zur Bust
ie ermähnen, oder denselben nöthigen wollte» seine
Milhafte zu entdecken. Diese recht-entsetzliche
Execution daurcte zwey Stunden minder
4. Minuten; und die 4. Pferde, obwol sie groß und
stark waren, komm dicstn Miyethäter nit in Stücken
zerreisscn, wicwolen sie bis 6. mahlen starck
angesetzet hatten : daher er durch 16. Scharfricki-
ter

^
mit scharffen Messern trauschirt wurde, die

Stücken aber aufdeu Schciterhauffcn geworffm und
«1 Pulfer verbrannt wurden. Er hat also seinen ver.
dienten Lohn empfangen. Es ist auch nichts entdeckt
worden, daß jemand mit ihm unter der Decke ge-
steckt, sondern er hat diese verruchte That aus eige.
nem boshaften Wahnsinn und Vcrstockung gethan.
Alle seine Verwandte sind aus dem Königreich vcrwie.
stn worden. Doch erwiese ihnen der König noch fol-
gende Gnade : Der Vatter dieses Unglückseligen be-
kommt eine jährliche Pension von 600. hivres er soll
Ke aber zu Panvrin, einander Oesterreichisthen Mo-
narchin gehörigen Dorf, verzehre!,. Die Frau des
Hingerichteten soll jährlich zoo. Livres, und die
Tochter eben so viel bekommen, und diese sind nach
Sarlouis verbannet. Die übrige Anverwandte des
Elenden sind mit der Erlaubmiß sraz gelassen wor-
den, daß sie gehen können wohin sie wollen.
Der König hat auch diese 4. Aserdc,wegen allzulang

gewahrter ungeschickter Execution und Marter sein
Mißvergnügen bezeugend, verkaufst'» und das Gelt
den Armen austheilen lassen, anstatt sie forsten dem
Scharsrichter anheim gefallen wären.

Das ist mm das vierte Exempel, daß die franzöS-
sthe Geschichte von dergleichen verruchte» Königsmör.
»m, und mehr als teuflische» Gemüthern ausjuweiH«

hat. HeinriîuS IU. der letzte aus dem Valeflsche»
Stamm, wurde 88. den Abend vorher, als der
Hauptsturm aufdas von ihm belagerte Paris geschz,
hen sollte, von Mönchen, der vorgab Briefe zu
haben, Minens Jaques Eiemenâ, mit einem vergif.
teten Messer in den Unterleib gestochen, daß er dcj
andern Tages verschied. König Hcinricus I V. sei»

Nachfolger, ohngeachtet er mehr denn ;o. Conspira,
tioneu glücklich entgangen, wurde 1610. als er die
Artillerie bezehen wolle, in seiner Caross«, welche
wegen eines Hen - Wagens in einer engen Gasse ein
wenig anhalten muste, von einem Namens Franz
Ravaillac, der anfs R-ed stieg, mit einein Messer
durch;. Sdiche ermordet, und schon einige Iahn
vorher wurde ihm von einem solche» Böswicht, Na.
mens Jean Chasiele, der ein Kaufmamch - jung war,
in seinein Zimmer und in Gegenwart cmcr Dame,
ebenfalls mit einem Messer noch der Gurgel geflossen,
well sich aber der König eben bückte, so traf der mör.
densche Stahlblos die zwey vorder» Zähne.

Merkwürdiges Schreiben eines ccfor-
Wirten Predigers wegen dem

Königs-Mörder.
Laut Nachrichten ans NimeS hat ein reformirter

Prediger allda wegen des vorgehabten Königs - Mör.
ders Beginnen ein Hirten-Schreibe» drucke« lassen,
worinnen er die Protestanten eines Bätt - und Dank,
sagungs - Tags einladet. Diese Fcyerlichkett ist auch
würktich den i sten Ickmcr vor sich gegangen. Alle
Reformirte Einwohner kielten a» demselben Tag ch-

re Läden verschlossen ; Morgens frühe begaben sie sich

auf das freye Feld an den Orc, wo sie ihre V niamm-
lung halten, und brachte» allda den ganzen Tag mit
UcbmMn und Werken der Gottseligkeit zu, die ihnen
ihre Liebe und Hschachtungs - volle Ergebenheit gegen
diesei, würdigen Monarchen eingeflösset. Folgende
Stellen sind in diesem Hirten - Schreiben zu bemer.
ken : „ Wer hätte es geglaubt, wer hätte es m th»

massen dörsen, daß sich ein Mensch finden solte, ocr
das Laster so hoch treiben tönte, daß cr sclbst cment
von seinen Völkern herzlich geliebten König den

Stahl an die Brust setzen dörfte!.. .Freylich sind

dergleichen schwarze Unternehmungen n cht ohueBen»
spiele : Aber unsere Zeiten scheinen nicht dan,ach be.

schaffen zu seyn daß sie ein neues darreichen sollten,
in dem das Wachsthum derer Wisseuschafften den

Geist der Schw irmerey wo nicht völlig vertilget, doch

wenigstens unterjochet zu haben schiene. "Dieser treu»

eifrige Seelen - Hirt laßt hieransdcnenGcsinnungcn,
die sich bey semer Hcerd auf Vernehmung diestr ad«

àeáche» Fvevelthat geäußert, recht wiederfahren,
onö



mid bedienet sich derselben st> wohl zu Ihrer Vcrtheids-
gung als zum Schutz der Lehre, workmen fie erzogen
worden. „ Es sterbe, sagt er, der Urheber der
greulichen That, welche mis Schrecken verursachet,
und Seufzer auspresset. Möchten seine abscheuliche
Mitschuldig- nach Verdienen entdecket und bestrafet
werden. Er kan die verfluchten Mariinen, die sein

Herz und seine Hand gelenket, nirgend änderst als
in Satans e^chul gelchrnet haben. Ihr, fügt er
hinzu, ihr, meine Lieben! habt nicht nöthig ss daß
man euch gegen die teuflische Lehre, es scye in gewissen
Fällen erlaubt Könige umzubringen, verwahre. Un-
sere Glaubens - Bekanntnuß, unsere Catechismi, die
Schriften unserer Lehrer, die Aufführung die wir
bey denen mißlichsten Zeit-Umständen beobachtet,
selbst das Testandmiß unserer Feinden ; altes zeuget

von der Reinigkeit unscrs Glaubens und unserer Ge-
sinnungen. Wann es um die Treu gegen den Landes-
Herrn zu them so werden wir den eyfrigsten unserer
Landsleutcn darinn zu keinen Zeiten nichts nachgeben.
GOtt der Rache rüste deinen Arm zerschmettere den

Haussen der Mörder GOtt der Wahrheit! entdecke

das Laster der beleidigten Maiestät! höre, ewiger
Richter, das unschuldige Blut deines Gesalbten, das
von der Erden zu dir um Rache schreyet! Mcrcke
daraufHErr Zcbaoth und laß es vor dir gelten
Verwirre die Verräther, fürchterlicher GOtt, daß
sie erzittern daß sie sich verrathen daß sie gestraftt
werden, daß ihr Hans wüste gelassen, und ihr Na-
me ausgerottet werde aus Erden GOtt der Weisheit
erleuchte durch dein Licht den König, und die Richter
dieser Sachen GOtt der Gerechten! bewchce die
Unschuld daß man sie nicht argwöhne GOtt alles
Trostes verbinde die Wunde der Königin des

Königlichen Hauses und der schüchternen Völcker
Schöpfer der Sterblichen! erhalte die schäzbaren

Tage e,ucs geliebten Königs, zum Wohl dieser Reiche
bis in die spätesten Zeiten starker GOtt sichere

sein Hcrz durch den Eindruck der Grösse deines Bit-
des so du Ihm hier zu seiner Zierde angehangen
hast! Laß ihn stets deinen Engel an Seiner Rechten
verett zu seinem Schutze sehen GOtt allcr Gnaden
und Herrlichkeit laß endlich diese Begebenheit reich-
Iich beytragen zur Ausbreitung deines Ruhmes
und Reiches, auf dchrem ganzen Erdboden!
Amen. "

Die abscheuliche That des DamienZ hat auch dem
Dänischen Gesabdtschaftsprediger in Paris, samt
n»ch vielen geistlichen Rednern in diesem Königreiche
Anlaß gegeben, dieselbe au f der Canzel nach Verdienst
abzuschildern, und dabey ihre Zuhörer zum Lobe
GOttes für die Erhallung des MerchristlichstenKö»
nigs aufzumuntern.

Tunis in Africa wird durch die Algie-
rer erobert.

Die Afticamschen Seeräuber, welche vor einige«
Iahren Italien, Spanien, und Portugal in nicht gc.
riugen Zorn über ihre Frechheiten gesetzt hatten f»
daß man fast das Creutz gegen sie geprediget hätte,
liegen itzo einander selbst in den Haaren. Die Aigic«
rer haben den Tunetanern einen ordentlichen Krieg
angekündiget, welcher für diese Letztern so unglücklich
ausgeschlagen, daß so gar ihre Hauptstadt den Fein-
den in die Sande gefallen. Im Anfang des Septem-
bers kam die Algierische Armee vor Tunis an und
den ?ten oder 8ten früh um 6. Uhr geschah der erste

Anfall auf die Ausscnwerke mit solcher Gewalt daß
die Besatzung sich in rie Stadt zu ziehen gcnöthiget
ward. Die Ucberwindcr nahmen aber die Verwir-
rung, die darüber entstund sogleich wahr, und
drungcn mit den Flüchtigen zugleich hinein. So
bald sie sich die Thore bemächtiget; so setzten sie auf
das Schloß an, m welchem sich der Bey und dessen

Sohn befanden. Die MannschaiT, die sie vertyeidi-
gen solle, liefebenfalls davon, so daß beyden nichts
übrig blieb als sich mit der Flucht zu retten. Sie
waren würklich zur Stadt hinaus ; sielen aber einer

nachsetzenden Parthey in die Hände, welche sie gefan-
gen zurück führcte. Dem e^ohn dcs Bacha wurde
alsvbald der Kopf abgeschlagen, und der Batter in
Ketten gelegt; vierzehen Tage lang mit allerley Mar-
tern geplagt, um die Entdeckung seiner Schätze von
ihm heraus zu bringen und endlich auch strangulirt.
Ihre Köpfe wurden aufEpicssen zur Schau ausgc-
steckt, und der siegende schwärm verbreitete sich

nunmehr in der Stadt, um dieselbe ebenfals zu vtun-
dern. Die Wohnung dcS Schwedischen Consuls
muste zu erst herhalten. «Lic ward rein ausgeleert
und alles in Stücken zerschlagen, was nicht vorzu-
bringen war. Der Consul und seine Familie, nebst

allen Schweden, wurden ihr Leben eben sowohl als

ihr Vermögen eingebüßt haben, wenn sie nicht der

Englische Consul, vor welchem die Barbaren allein
noch Respect hatten, in seinen Schutz genommen
hätte. Indessen waren sie sämtlich braun und blau
geschlagen, und neusten dem vor dem englischen Hotel
wachhaltenden Aga noch eoo. Sequmen bezahlen,
daß er sie nur hinein ließ. Des Schwedischen sowohl
als die Hotels der übrigen Consuln stunden 2. ganzer
Tage lang zu jedermanns Beraubung offen. Der
Kaystrliche und Holländische mit ehren Familien wur-
den so, wie viele tausend Einwohner von Tunis, nach
Algier gcschleppet. Fünf grosse Schiffe wurden mit
Kostbarkeiten beladen, und endlich alle Zcmz.

I, Häuser



Häuser ausgeleeret, ,md in ganzen Flotten eben dahin
abgeführet. Den Franzosen und Dänen wurde eben
so begegnet, wie den übrigen Christen und wer
nicht fur einen Engelländer paßircn konte, der ward
iu die Sclaserey gezogen. Der Englische Consul ver-
gaß in dieser Noth alle Feindseligkeiten seines Volks
gegen die Franzosen, und errettete alles, was er bey
sich in Sicherheit bringen konnte. Nachdem nun alle
Arten der Grausamkeiten ausgeübet waren und die
Algierer bey zehcn tausend ihrer Glaubens - Brüdern
scher die Klingen springen lassen, daran haben meine
Hochgeehrte Herren recht gethan ; so setzten die Al-
S lerer einen von denen esohnen des ermordsten Bey

an seme Stelle ein, und kehret«, mit ihrer Armee
nach Constantin-, zurück. Tunis ward zwar solcher
gestalt von der versöhnlichen Gegenwart semer grau,
samcn Ueberwiudcr befrei,et : abe-r die Svuren ihrer
Anwesenheit wird Tunis noch lang genug empsin,
den.

Die Tripolitaner haben ein Abgesandten nach Wien
und Holland geschickt; Als er durch Teutschland nach
Holland qicng, so verwunderten sich viele, daß die
Barbaren eben so aussehen wie die Christen. Vielleicht
wenn man in sein Innerstes hätte schauen können,
so hätte es sich gefunden daß er noch besser ausge-
sehen, als viele tausend Christen.

s

Unglücksfalle, von fêrchterlíchc» Sturmwinden, Ueberschwem-
mungen, Donner- und Hagelwettern.

Eine abscheuliche Wasserfluth, mit
starkem Sturm

überströhmete den ?ten October einen grossen

Theil von Holstein. Fast alle -schiffe auf der Elbe
rissen von ihren Ankern, daß es den folgenden Mor-
gen nicht anders aussahe, als wem, eine Seeschlacht
wäre gehalten worden. Die Festung Glückstadc ward
sehr stark beschädiget. Die Einwohner und Besa-
Amg mustcn sich auf die Dächer flüchten. Im Hain-
burger - Biöwärter stunden alle Häuser bis an das
Dach unter Wasser. Eine Menge Vieh an Ochstn,
Küh und Pferden kamen um ; und der Schaden
ward nur in Dänischen Landen über eine Million
gerechnet. In Marburg ist fast um gleiche Zeit
der Post - Wagen von dem Eiß und Wasser nebst 6.
Pferden und 8. Menschen fortgetrieben worden,
bey welchem Unglück zwey Menschen und die Pferde
umgekommen sind.

DerEißgangaufdem Weichstlstrohm
hat auch verwichcnen Merzen um Danzig herum be-

sonders bey Nahring eincnchrossen Bruch in einem
starken Teich verursachet, wodurch eine grosse Gegend
von vielen Meilen übersthwemmct, wobey leider gar
viele Menschen und alles Vieh umgekommen ist. An-
derc, die diese Uebcrschwcmmung nicht erhäschet, sind
manchen Tag und Nacht auf den Tächern zwischen
Wasser und Eiß in der jämmerlichsten Noth, und
Kälte, un, Hilfmid Errettung schreyend, der gött-
lichen Hilfe überlassen worden, weil menschliche
Hilfe dabey nichts ausrichten konte. Zu Geldern,
Nttnwegen, Arnheim und der Enden ist gleichfalls

eine sehr grosse Noth wegen dem lssgcgangcnen Eiß,
und daher erfolgten Ueberschwemmung gewesen. Die
Hamdurgischen Marschländer haben auch durch à

Grosse Ueberschwemmung und
Sturmwind

einen der betrübtesten Anblicken erlebet, indemc den

7. Weinmonat die aufgeschwollene Fluth alles über-
schwemmet, und einen unermeßlichen Schaden ver-
ursachet, welche den eöbl. Magistrat zu Hamburg
Veranlassethal en,c Bcyftcnr für diese mitlcidenswür.
dige Leute in allen Kirchen der Statt einsammle,, zu
lassen ; Die Einladung zu dieser Liebesstenr ist allzu-
nachdrücklich und rührend, als daß wir solche nicht
von Wort zu Wort mittheilen sollten : Sie lautet
also : Niemanden unter uns ist unbekannt, was
die am siebenden dieses Monats beym fürchterlich-
sie,, Sturm so ungewöhnlich aufgeschwollene Fluth
überall für unersetzlichen Schaden, „„gemein«
Noth, und rührenden Jammer durch eine fast all«

gemeine Ueberschwemmung angerichtet hat. Nie-
manden ist unbekannt, was die zu hiesigem Ge-
biete gehörigen Marschländer insonderheit bey diesem,

von dem Allmächtigen über uns und unstre Nachbar,
schaft verhängten Unglücke gelittm haben und noch

leiden. Diese von GStt sonst so gesegnete Landschaf-

ten, die zum Theil erst vor fünf Jahren mit Wass«
empfindlichst heimgesucht, worden, und den damals
empfundenen Schaden noch kaum oder gar nicht vee-

schmerzen können, sind aufs neue und viel tieffer m

alles Elend gestürzet, welches die unzertrennliche Fol-
ge solcher Uebcrströhmungen ist. An keinem Orte
hab«, die Teiche der Gewalt des Wassers widerstehe»

nwgen.
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mögen, ftndern dieselbe find zerrissen, bis ans den
Fuß hinweg gespuhlet, und durch die gefährlichste
Grund-Bruche getrennet worden. Viele Häuser
und Wohnungen Hut die eindringende Fluth zeruich-
let, umgestürzet, ja selbst mit dem Grunde, darauf
sie gestanden, hinweg gcschwemmet; und die un-
glücklichen Bewohner derselben, die ihr Leben, wie-
wohl kümmerlich zur Beute davon getragen, be-
weinen aufeinmal den Verlust ihres sämtlichen Ver-
mögens, den Tod ihrer Ehegatten, Eltern oder
K-.nder, und ihr künftiges trauriges Schicksaal, wo-
mit die bitterste Armuth bey der ohnehin leider ein-

> brechenden Theurung der nöthigsten LebenS-Mittel
I fie bedrohet. Das mit dem Wasser zur eingewöhnst-

chcn Höhe angefüllt gewesene Land hat überall in den
Ueberbleibseln zertrümmerter Haabscligkeiten, und
in ganzen Heerdcn crtrunckenen Viehes, den unzu-

I fchazenden Verlust des Landmannes in dem erbarm-
lichsten Anblick auszuweisen, und taufende wurden

^

in den Wassern die sie umschlossen, für Hui»ger
und Elend noch ihr Leben verlohren haben, wenn
durch eine schleunige Zufuhr ihnen in der Noth nicht
wäre geholfen worden. Kein Land hat jedoch alle
solche klagliche Würkungen und Folgen dieser Ueber-
schwemmung in grösserer Masse empfunden als das
hiesiger Stadt gehörige Finckenwärdcr, welches, da
es durchaus von seinen Teichen entblössct werden, da

^ im ganze» Lande kein Haus, das nicht bis zum
I Einstürzen beschädiget wäre, übriggeblieben, den,

Auge nichts als den traurigen Rest eines vollkom-
men zerstöhrten und zu Grund gerichteten Landes,
und auf demselben eine zahlreiche G- meinde darsiel-
let, welche das wenige, was sie vielleicht geborgen
m dem offenen Lande jeder Fluth womit diese Iah-
»es - Zeit dräu-et, nunmehr Preiß geben muß, und
für das ihnen noch gesparrte Leben nichts als-den Jam.
nier zu erwarten hat, womit die äusserste Bedürfniß
quälen kam So grosse so gehäufte Trübsale müs-
sen nothwendig einen jeden zum Mitleiden und Erbar-
men bewegen, die diese unglückliche mich nur als
Menschen bewachten, »och mehr aber die, welche
den Gebottcn der Liebe als Christen gehorsam sind.
Wie also ein Hochedlcr Rath auch nicht j. vessels, daß
diese Empfindungen längst bey allen Burgern und Ein-
tvvhnern im Gemüthe entstanden, und daß jeder lieb-
reichst seine Hände gefüllet, dem Nothleidenden kräf-
«igst beyzusprmgcn; so hat er nm so mehr nicht län-
gern Anstand nehmen wollen, der Liebe zur werckthä-
ligcn Aeusserung Gelegenheit zu geben, und dcshal-
den eine allgemeine Steur verordnet, welche mit
den vor allen Kirch-Thüren ausgesetzten und
durch einen eingelegten Mauerstein bezeichneten Be-à eingesammlet werden sott. Es wird daher auch

keiner besondern Erweckung M Milde und Freygebig,
kett bedürfen. Das Wüstest, und Wehklagen unserer
m dttjem Ung-lucke so sehr gebeugten Ncbenckmsten
dünget noch immer in uusire Ohren. Die Menge
derer, welche ihren Wohlstand und ehrliches Astskom-
Mm ganz/ich verlohren, und den Unterhalt für ihre
Weiber und Kinder mmmchro aus fremden Händen
erbitten müssen, stehen täglich gleichsam vor unsern
mburen. Der Schauplatz einer weit erstreckten und
schweren Venvustung lieget uns noch recht vor msserm
Gesichte. Und atLcs dieses redet sich selbst kräftigst da!
Wort, und fordert unsere schleimige und ne-chdrückilche
Hülfe auf. Wer demnach bey dem ruhigen und glück-
chen Genusse des Ucbcrflusscs ihme von Gott zuqctheil-
ter Guter kein unempfiud'lichcs Herz hat, gegen die
Noth derjenigen, die des unentbehrlichsten zum menscch
lichen Leben so gar beraubet sind; wer aus dem Scssì-
den den er stibst vielleicht auch in unsern Ringmaü-
ren auch an einem Theil seines Vermögens erlitten
hat, ermessen kan wie empfindlich der aänzliche
Verlust aller Haab und Güter kränke ; wer In diesen
Umstanden wünschet, von der reichen Hand GOttes
sich wieder gesegnet zu sehen ; wer überhaupt es sei-
neu, Christenthum zur Pflicht rechnet, Betrübte zu
erfreuen und Unglücklichen zu Hessen ; wer es der Mühe
werth achtet, ganze Gemeinden vom Verderben zu
errettenf, den Segen des Höchsten über sei» Haus
über 52-tadt und Land zu ziehen und den cwnpcn
Lohn;» erwerben, welcher dem verheissen ist, der
hier Hungrige speiset, und Nackte bekleidet ; der wird
meiner n-ach seinem Vermögen reichen Gabe von selbst
sich willig finden lassen.

Grosse Wassersnoth in der Französt--
schen Provinz Artois.

Es ist fast nicht zn beschreiben, wie grossen Schaden
eine Ueberschwcmmung, die den 2islen Hormmg an-
gefangen, und einige Tage gedauret, in der ganzen
Provinz Artois angerichtet habe. Es ist kein Fluß
und kein Bach in dcr Provinz, der nicht aus dem»
Ufern getreiten. Alle Thäler sind unter Wasser gesc-
tzel worden, Viele Leute, junge und alte siiw in de-
neu Gewässer» ertruncken. Auf dem Laud habe» î ft
Bauren eine unglaubliche Menge Vieh von aller Gal-
tung eingcbüsset. Strassen, Häuser und andere Ge-
baude, Brücken, Mühlen, Hansrath, alles ist
weggeschwemmet wooden. Die Ströhme hab,, i ei-
neu grossen Theil angcjactcr A-ckern zu Grund gerich-
tct, und mit denselben die Saat und den Dung fort-
gerissen. Die Wiesen haben nicht weniger Schaden
gelitten. Es ist mimöglich den Vcrlurst, welchen
Artois m dieser Überschwemmung erlitten, zu sehä-

zen,



zen, vnd noch ìveniger vorzusehen, wie sich diese un-
glückliche Provinz an demselben wieder werde erholen
kvnncn. Bey Menschen-Gedencken erinnert man sich

nicht ein so grosses Unglück erlebt zu haben.

Ein entsetzlicher Sturmwind
bat auch die Insul Martinique vast gänzlich verderbet,
und zwar hat das Meiste erlitten der mitternächtliche
und mittägige Theil, welches denen Franzosen gehö-

ret, kern solches trauriges Exempel haben sie erlebt,

Mt Anno is?;, da sie diese Insel besitzen, ohngeacht

die Orcane dort sehr gemein sind. Der Bericht lautet
daß dafclbs alles umgestürzt, crtruket, und niederge.

rissen worden. Bey dem Sturm ware noch ein langl
daurender Wolkenbruch. Von einer grossen Zah,
Häusern, Mühleu und Zucker-Werckstälten ic. ist

kaum noch etwas von zertrümmerten Materialien
und Wcrckzeug zusammen zu raffen gewesen. Schiffe,
welche nicht ganz hin 7 müssen neu gebaucn werde»,
weil sie nimmer auszubessern sind. Die Meyercyen
wurden nicht verschonet. Was der Wind nicht ver-

heerete, verderbte das Wasser. Eure grosse Menge
von Waldung rst ausgerissen. In Manior war noch

was zu retten, aber was weniges ; kaum reicht der er-
rettete Vorrath auf ein paar Monat zu. Msr. de

Bompar, Martiniquens Gouverneur versähe freylich
diese Juftl mit allem, was das Erdreich immer zum
Unterhalt zeuget, er munterte die Einwohner auf,
allerley zupflanzen er erlaubte aus denen Hollandi-
schen Inseln Lebens - Mittel zu hohlen z Eurapmsche

Schiffe, welche dem scharfen Auge des Engellauvers
entwischen konnten, brachten ebcnfahls allerley.

Kurz Martinique war im Stand den Krieg auszu-

dauren, und sonderlich die Haupt - Plage desselben,

Hunger und Mangel auszuweichen ; allein alle diese

so nöthige Nahrungsmittel sind nun in diesem schrockli.

chen Sturm zu Grunde gegangen. Den Tag vor
dem Unglück kamen zwey Französüche Schiffe; wett

sie aber nicht landen könnten, so scheiterte das emte,

und die Ladung des andern gieng verlohren. Zwey
andere Schisse wollten in weiter See bleiben aber

auch da mußte eins versinckeu. Der Vcrlurst an

Sttstffen ist sehr beträchtlich. An Weissen sind wemg
umkommen, aber desto mehr Mooren. Alles ^e.
der-Vieh, Pferd, Ochsen, Esel, Schaafe,MauK
Esel, und was dergleichen mehr,

^
alles wur'.e er-

druckt, durch die Wolckenbrüche ersauft, oder durch

die Winds - Gewalt ins Meer geschmissen. Guada-

louppa hat zwar nichts gelitten, aber weil das Meer
so groß worden, so sind alle Schiffe dahin.

Der erschreÄtthe Sturmwind,

in Paris und in gantz Frankreich, den itcn Avriî
gehabt, ^bat sonderlich in Havre de Grace alle Men-
schen in Schrecken gesetzct. Es hat derselbe das dortige
Comoedien-Haus umgcsim-tzct, daman eben auf
der Schau - Bühne den Simson vorstellcte, durss
welche^ Umstürzung mehr als hundert Personen vs
dem Schutt theils zerschmettert theils sehr verletz«
worden. Zu gleicher Zeit wurde durcy die brennend.
Lampen das Holzwerk ergriffen, wodurch stlbigcS m
die Asche gcleget wurde.

Förchttrliche Donner- und Hagel-
wetter.

den man nichc nur m Havre de Trace, sondern auch

Die Stadt Görlitz in Sachsen wurde in der Nacht
vor dem ersten Pfingstfeyertage durch ein ausseror.
deutlich Donner - und Hagelwetter von GOtl heim-
gesuchet. Daß in der Stadt alle gegen Abend lie-
gcnde Fenster und Ziegeldächer gänzlich rumiret, m
den Gärten und Feldern aber die in der schönsten
Blüthe stehenden Kornfelder entsetzlich verwüstet un»
vertilget, die Bäume von Früchten kahl gemachet,
und die Pflanzbeete unbrauchbar worden. Die Hagel,
steine waren von solcher Grösse, daß die meiste«
halbpfündig, viele aber darunter gewestn, die ein
Pfund unb darüber gewogen. Das Bctrübtcste ist
der wichtige Verlust der Korn - Ernte im görlitzische«
District; indem der Landmaim nicht die geringste
Hofnung hat, auch nur seinen ausgestreuten Saamen
wieder zu bekommen, sondern die ganze Saat dem
Viehe überlassen muß.

Den 1. Brachmonat Abends zwischen und 6.
Uhr war zu München ein Donnerwetter, dergleichen
auch die ältesten Leute sich nicht zu erinnern wissen,
Massen ausser dem vorhergegangenen Sturmwind und
darauferfolgten Plazregen, eine solche Menge Riefet,
steine gefolget, und ohne Aufhören eine halbe Stunde
lang heruntergefallen, daß alle Strassen und Gassen,
gleichwie mitten im Winter, statt des Schnees, mit
ecklgtcn spitzigen und runden Rieseln fast einen Hal-
ben Fuß hoch bedecket waren, deren einige so groß wie
die Hüner-Eyer gewesen, wodurch nicht allein in
dortige Vtaot an sehr vielen Häusern die Fenster zer-
schmettert, ja so gar das Bley mit den Scheiben her-
ausgeworfen, und in den umhegenden Gärten alici
verderbet, sondern auch m den Feldern, wo die

Früchte in schönster Flor stunden, alles in Grund un»
Boden geschlagen worden ; so viel man bishero ver-
nimmt, so haben sich diese Schauer - Wolcken übn
Schwäbing, Bogeichausen und so weiter hingezogen,
und überall alles gänzlich verderbet, so daß durch
dieses cntsezliche Hochgemuter ein unsäglicher Sch»
den geschehen ist,
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Erdbeben in Portugal! und sonsten.
Die Erde/ welche feit der grossen Erschütterung

vowlbeständig fortgewankec- und besondersLàn von Zeit zu Zeit erschüttert hat, ist nun seit
t'aigcr Zeit wieder zur Ruhe gekommen; so daß

uch mmmchro die Anschläge zur Wiederaufrichtung
dieser unglücklichen Stadt, vor die Hand genommenwerden. Als sich aber der Gedächtnißtag der sie betrof-
fenen Verwüstung herannähete, und den 29. Oct.
i??6. und 21. May 1757. abermalige Erdbcwegun-,
gen zu sp uHren waren, so vcrlohr eine große Anzahl
der Einwohner den Muth dermassen, daß sie gänz-
sich davon zu ziehen Mine lind Anstalt machten. Es
stund aber diese Entschliessung dor Regierung so we-
11 g an, daß sie em Cordon ziehen, und also jedermann
den Weg veriperren lies. Die Räuber und Diebe
von den Haujern und Waarenlagern abzuhalten,

î erforderte einen besondern Eifer der Justin. Siestep sich auch nicht schläsiich dabey finden. Es ver-
gieng kein ^.ag, daß man nicht einige gefangen nahm,und respective aufhieng ; dannoch blieb ihre Anzahl

deswegen aufgerichtete Iustitz. Ca-n-
mer lies in Zeit von 2. Monaten ;6. solche Liebhaber

/.«"d 19. brandmarken. Dessen aber / und
àin der Tag und Nacht herumgehenden Pa-troullen ungeachtet, ward doch den 12. December
»^Grafen^vonOgnano bestohlen mid«»Gold, Silber und Juwelen, auch baaremKeld,

^binizig tausend Patacons entwendetIm December fiel ane Kalte in Portuqall ein, der-
Welchen hch die ältesten Leute nicht erinneren können
und derselben wollten einige die Urfach àdaß die Erdbeben anfgehöret. Alsobald lies dieser

x
Anstalten zur Aufcrweckung dieser Haupt-Kadt verdoppeln. Man versah die Commissarien derLßwaren mit nöthigem Geld, um die Magazine des

Uwèàï ilnd^n^^I'mst derArbcitsleute
^5lehm. Und sollen dreyßig tausend Mann Handan das Werk legen welche jo zu reden von allen En-d n dazu versthrieben worden. Zu Mn, Bonnmch mehreren Gegenden am Rhein hat die-

' schniiedlein fowol am 2z. Octo«
w

^'November I?e6. ebenfalls >àan-bklovst, und ob es zwar noch so ohne Sàde» m.
Mm à Bewegung nur eine halbe Mil
schückhaft ^ ^ war sie doch fthr stark und

Den slen Augstmonat, ungefehr um n Uhr bat«aii m dem Maylandifchen ein zimmlich starkes Erd-d-b il verspuhret, doch ohne Schaden Zu alàIch und Stund ist auch das gleiche Erdbeben im Kô.

mgmch Sicilien gewesen, aber leider mit dem
folg lb vielen Jammers, daß verschiedene Sàbesonders Sirqcusa, eine der vomcmsten Städten,mn
semen Einwohnern meistens verschüttet worden. D-8
Erdbeben hat mau zu gleicher Zest in der ganzen
E-chweiz, besonders auch iu unserer Haubtstadt Bern
vcrspuhret.

Einstufung eines Walds bey Watten-
wy!, und einer Alp im Toggeuburg. -
Es hat sich schon verwichenes Jahr in der Kirch,

gememd Waltenwyl bey Thun etwas zugetragen,
dergleichen auch die älteste Leuth in diesem Bekglanb
niemals gesehen noch gehöret haben : Jndeme aufet.
nein Berg, der Jungwald genemiêt, so auf einer
Ebene gelegen, und einer von den schönsten Tann.
Wären gewesen, von sthönen lange» gleichförml.
gen Tannen, dieser ficuge etwann 8. Tag nach Ja.
kobs -Tag an zu sincken, und mit grossem Krachen,
welches Tag und Nacht gehöret würde, übereinander
zu fallen, welches gcdanret hat bis in den Winter
da das Erdreich hart zugefroren. Es hat hin und
wieder m dem Wald grosse ischlünd geworffen al<
wann die Erden sich aufgethan hätte, in welchen
Schlunden viele von den übereinander-gefallenen Tau.
lien verstlnckcn find, daß keine davon hat errettet wer.
den können, von denen aber die nicht in die âhlmw
gefallen hat man den Winter durch einige errette«
können, aber mit grosser Lebensgefahr. Man schä^
den Schaden, den die Gemeind Wattemvyl von die.
scm eingesunkenen Wald hat, auf 1-stausend Pfund.

In der Grafschaft Toggenburg hat sich mit Ende
des verwlchenen Brachmonats fast ein gleiches Unglük
zugetragen, da nemlich eine Alp, die Creutzegg ge.
nannt, eine Stunde von Crynau, und an den Grew,
zen gegen den Gaster gelegen, dergestalt von einander
geborsten, daß ein grosses Stuck von vielen Jucharte«
mit einem starcken Getöse in das tieffe Töbel hinunter
gestmcken ist ; durch diesen Zufall soll der Berg für 6.
Kuhe Weyd oder Sommerung verlohren habe»,
auch ein zimmlich grosser Tannen - Wald in dir Tieffe
hinunter gefahren seyn; dieft Begebenheit hat alle
Anschauer in grosse Verwunderung und Erstaune» q«,
setzet.

Heftige Feuersbrünste.
Zu St. Dielet in Lothringen ware den 27. H«5

Monat eine damals heftige Feuersbrunst, daß in min«
der als 2. Stunden hundert und drey und zwanzig
draft Häuser, und zweyhundert und dreyzehen gross«
Haushaltungen iu die Aschen gelegt wurden. Dw

A Feuttt,



Kniersbrunst hat in einem Hinder-Haus bey dem
Thor der grossen Straß ihren Anfang genominen.
Ohngeacht aller crsinnlichen Hülflelstung, fräse doch
das Feuer mit solcher Wuth um sich, daß nicht nur
àr Hausrsth den man erretten wollen, sonderen
auch sogar die Feuerspritzen und Eimer selbstcn durch
die Flammen verzehrt wurden. Die Kirchen und
das Closter der Cspucinern, wie auch das Salz - Ma-
zazin sind völlig abgebrannt. Unmöglich ist der Ver-
tunk der Kauf euthcn zu beschreiben, indeme die
Handelschaft dasiger Stadt in recht blühendem Stan-
de war. Das arme Leben lind was die Leuthe auf
dem Leibe hatten ware alles was die meisten davon
trüge,. Was die Flammen nicht verzehrten / das
stahlen die Räuber. Nicht inchr als n. Privat-
Häuser, und zwar in schlechtem Stand, nebst der
Collégiens - Kirche und 21. Chorherren Häuser/

find noch von der gantzen Stadt stehen geblieben.

Wann der König in Frankreich,der König Skamslaut
als Herzog von Lothringen, diesen unglückseligen

Burgern nicht bcystchen, um ihre «stadl wieder ach

zubauen, so müssen sie ihr Lebstag im Elend herum

irren. Man hat deswegen Dcputirtc an den K'
Stanislaus geschickt, welchen auch^alle tr.
Versicherungen gegeben Korden : Seiner M.
Canzlcr ist selbstcn mit innen an den abgevra-,
Ort gekommen über dessen betrübten Anblick ih
die Thränen in die Augen geschossen. T â M.

^

Den azten Wintcrmonat brach in Wezlar eineqe-

fährliche Feuersbruust aus, doch wurde derstibm
noch gestcuret, daß sie nicht über 6. Häuser er rnHi.
Kupferbcrg aber, eine Stadt und Oberamt im Bam,
bergischcn ist über dieHelfte abgebrannt.

Vermischte Neuigkeiten.
Natur-Begebenheiten undErfin-

düngen.
Von Bremen wurde unterm 8. Aprill folgen-

des geschrieben : Ein gewisser Schwedischer Pa-
trior, Namens Virgin, hat eine Schrift herausge-
geben, die den Titel führet; Lesondere vor-
Wandlung des Getceydcs m eine bessere Sorte.
Nach der Meinung desselben soll der Haber, der zu
einer gewissen Zeit gcsäet, und dessen Stengel zwey
»der drey mal, ehe er Aehrcn bekommt, abgemähet
wird, zur Ernbe-Zeit in Menge so viel Koru brin-
gcu, als wenn mau selbst Korn gesäet hätte. In
Schweden, wo es dermalste» keinen grossen Ueber-
siuß am Getreyde hat, gcdenckm die Gelehrte auf
Mittet, wie dem Menschen der Hunger auch ohne
das natürliche Kom-Brodt zu stillen stye. Einer aus
ich .cn hat unter andern eine Wurzel ausgefundc», die
«in Mehl gibl, wclcbes wenig von dem K orn - Mchle
«mterschieden ist. Das von einem tiefsinnigen Kopfe
«f ndme Hunger - Pulver bey dessen Gebrauch
man eine geraume Zeit ohne Speise leben kan möch-
tc wohl in diesem Kriege die beste Dienste thun.

In dem beliebten Journal Fucyelopcdiguc treffen
wir einen besondern Zufall an welcher in der Mcdi-
ein zu nützlichen Untersuchungen Anlaß geben könnte.
Em alter Kranker der mit Zug- Pflastern beleget

«ar, lag bey einem Kinde, so die Blattern hatte.
Es fielen ihm cmige Zug-piaster ab, und klebten
dem Kind an den Schenkel; diese zogen alle
Blattern ans den übrigen Theilen des Leibes derge-

!"

statt dahin, daß nachgehends der Schenkel vow
Narben wurde, hingegen an dem ganzen übrigen
Lrib nicht eine einzige Pocken-grübe zu sehen war.
Wenn man doch fein bald dwst Erfindung ad prachi
bringen könnte Wie manches schöne Kind wurde sst

viele Thaler darum geben als ch Pockcngruben hat,
wenn ihm bey Zeilen ein Zugpflaster aufgelegt wo?
den wäre.

Neuerfundeneö Schießpulver,
Der Herr Des Marcst, Officier bey den Invâ

den in Frankreich, hat ein SckMßpulvcr erfunden,
welches die Stelle des sogenannten griechischen Feuers
verwetten kan. Man füllet damit Kugeln an die

mit Hacken versehen sind, und sich also überall anhà
gen, und alles m Flamen setze» kau. Kein Wasser lö-
setzet den dadurch gestifteten Brand, sondern vcrmch
ret noch die Flamme, welche nicht nachläßt, .bis sie

keine Nahrung mehr findet. Man hat die Mensch-j
iichkeit in Frankreich so weit getrieben, die Erfindung
zu unterdrücken.

Blutdürstiger Duell.
Von Dictfurt vernähme man mit Anfang vongen

Jahrs folgendes: Ein französischer Herr, Grafdu
Hamcl hat den Herzoglich - Würtenbergischen Ober-
Hof - Jägermeister Herren Carl Grafen von Pappn-
heim, Sohn des regierenden Herrn Grafen diescs

Namens) auf ein paar Pistolen zu st'ferd hcrausge-
fordert, und rst am ê» December ohilweii Msspech

W



ben -der Grafen - Mühle nachdem der Herr Ober-
Jägermeister den ersten Schuß des Provocante'., aus-
gehalten, von ihn, dergestalt gebürstet worden daß
er sogleich zst Boden fiel, und eine vicrtclstund darauf
semen blutdürstigen Geist aufgab.

Was soll das Schiesten nützen?
Soll ich ja Blut versprützm

So ftys Burgunder - Wein
Er macht uns oft zu Feinden ;
Doch wieder auch zu Freunden :

Ihr Brüder ladt Burgunder ein.

Der dapfece Schweitzer.
Ans dem Ocsterreichifchm Cantonirungs-Quartier

Kuttenberg in Böhmen ist den 12. Hoenung die siebe-

re Nachricht eingelaufen, wie daß ein gewisser
Schweitzer, Nahmens Franz staveri Frey von Zur-
zach welcher schon seit dem Weinmonat 1756. als
Volontair, und Partifan - Adjutant unter dem
stwgenden Avant - Corpo bey mehrcrn Scharmüzcln
sein Courage und Tapferkeit so wohl, als in denen

ihine anvertrauten Verrichtungen die meiste Satisfac.
tion qcwbci,, ohnwcit Zittau aufein sich Erborgen
gehaltenes Dctaschcmc> t zehen Preußischer Hussarm.
mit seinem ordinairi bey sich geführten Reitknecht ohn-
Versehens geflossen habe, daß er siebe', darvon erleget,
und drey tu die Flucht geiaget, few Reitknecht aber
ftye dabey auch todt auf der Stelle geblieben : In
vier ober fünf Tagen feve er bey einer Rencontre, wo
mir ihmc -einige Caristgtter - Hussaren waren,
von denen Preussen gefangen worden er solle aber
aus Befehl einer gewissen Preußischen hohen Gene,
rals -Person von dem Commandant Lechewitz m Zit-
tau unter bethcurtm Bedingnnsscn aufParolen los-
gelassen, und nacher Haus zu kehren, verwiesen
worden seyn.

Heyrath einet reichen Juden - Tochter
mit einem Christen.

Von London wurde unterm ly.Christmonat letsthii z,

berichtet, daß^Mllord Gage die zweyte Tochter des

reichen Juden Samson Gideons, welche ihme 5-

mal hundert lausend Pfund Sterlings zum Braut-
Schatz mitbringet) hcyrathet, und nach dem Tod
ihres Batters noch eine weit grössere Summe erbet.

Es ist merckwürdig daß die Frau und alle Kinder
dieses Fudcn Söhne ,md Töchtern, sich zu der

Christlichen Religion gewendet haben, ohne daß der

Vatter noch zur Zeit fur gut gefunden hätte, ein

ziaches zu thun. Folgende >

Heyrath einer wilden Indianerin,
gibt zu einer guten Betrachtung Anlaß: Ein engst
scher Lieutenant Namens Kennedy in America hat
eine Indianerin gchcyrathct, deren Staunn denses-
ben zu ihren König ausqernffen. VermMhlich ist er
einer von denen Bergschottm, welche die Indianer,
weil sie etwas ähnliches an ihrer Tracht und vielleicht
auch au ihren Sitten finden, sehr wohl leiden können.
Er hat die Sprache seiner Unterthanen gelernet, und
kteidet sich wie sie. Die Königin seine Gemahlin hat
eine solche.Zärtlichkeit gegen ihne, daß sie ihm nicht von
der Seite kommt, und ihm seine und ihre Provision
aufdem Rücken nachtraget, auch bey allen Kriegszü-
gen ihne ordentlich begleitet, auch Freud und Leid zu-
gleich mit ihmc gemein hat. Diese Indianerin rettet
noch die Ehre des heiligen Ehestandes besonders auf
der we-blichea Selten.Eheliche Liebe und Treue wolle»
bey uns bald ebenso was fremdes werden, als Opfer
und Befchueidung die wir nur dem Namen nach
kennen. So daß man den ehrlichen Pansa v. Manche
es «acht verdenke» darf, wenn er das Sprich - Wort :
alte Liebe rostet nicht blos vom ehelofen und nicht
vom ehelichen Stand ausgeleget, und vermeinet, die
Liebe in, Ehestand sey keine Liebe mehr sondern eine
Wicht; alle Pflicht aber etwas lästigen und daher
komme es, daß die Liebe zweyer Personen wenn sie
vorher noch so heftig gewesen dennoch in 2 mal 24.
Stunden nach der Hochzeit Rostflecken bekommen,
und innert 4. Wochen ganz unv gar verrosten könne.
Hwr an diesen, wilden Frauenzimmer findet sich als»
(wen, zsiens zur Zeit noch, denn fürs künftige kam,
man nicht sieben) daS Gegentheil; und ihr, die ihr
ans Freyers Füssen geht, wenn man euch rathen soll
sucht euch eine solche edle Sausage, ich meine eine, dk
tn Unschuld, und in einer gewissen Entfernung vo«
unsern Eitelkeitei, und gemeinen Untugenden erzöge»
worden.

Wunderlicher Schutz-Engel einer
betrübten Dtmstmagd.

An einem bekannten Ort am Oder - St'rohm
trug sich den 1?. Ienner folgende kurtzwellige Beqe-
besheil zu : Es befand sich nemlich in besagtem Ort«
ein betriegerischer Gastwirth, welcher die lobliche Ge-
wohnheit besaß, daß er semem Gesinde, das ewige
Zc,t bey ihm gedient hakte, gar I.'ten den versprochn
neu Lohn gab sondern seidiges vielmehr mit allem
Ungestüm von sich jagte. Als er nuu vor kurzem mit
einer armen Magd ohne ihr Verschulden ebenso grau-
sam verfuhr, und derselben „och dazu ihre Kleider an
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flch behielt; so gicng stkbige mit Weinen und Wehkla-
gen mis dem Hause ihres unbillige» Herrn. Ein
Caminfcger - Bursche von sehr muntern Einfällen, -

befragte sie um ihre Betrübniß und nachdem sie ihm
ihren Kummer geklagt hakte, versprach er gegen ein
geringes Trinckgeld ihr m helfen. Er schlich sich so-
dann in das Haus des Gastwirths, kroch m das
Camin, und, indem er den Wirth erblickte,
rief er mit heilem Laut >O Wirth Ich sage dir,gieb
der Magd den Lohn, und die Kleider, oder es wird
dir de.ncr Fran und deinen Kindern, nimmer-
mehr wohl ergehen Voller Angst und Schrecken lief
luer-iufder Gastwitth ill seine Stube, und da ihm der
left Schornsteinfeger - Bursche aus seiner Feuer - Esse
mwcrmcrckt nacheylte, hörte selbiger von dem Wirth,
daß er seine Frau anmahnte, der Magd heraus zu ge-
den, was ihr zukäme, denn schryc er, ich habe cme
Stimme vom Himmel gehört, welche uns sehr dro-
het! Der schwarze Engel benachrichtigte hiervon so-
gleich die Magd welche denn ans diese Art das Ih-
rigc, und noch über dies ein Geschenk, cmpsieug.

Lustige Geschichte von einem der von
dem Tod wieder erstanden seyn soll.
Ein junger adclicher Herr ans Tcutschland bcißte

nach Paris, hatte zimlich Gelt und viel Wechsel-
bricsc an einen Wechsler in Paris bey sich. Er
fand auch bald Gelegenheit sich braf lustig zu ma-
chcn und seines Geldes loß zu werden. Doch walte er
die Wcchselbnef spahrcn bis er deren sthrchcnöthigct
wäre. Sein Schwärmen und ausschweißend Leben
aber beförderte ihn ins Grab, ehe er die Wechsel-
brief anzugrciffm nöthig hatte. Ans seinem Todbett
gäbe er einem seiner liebsten Schmauß- Camcradcn,
sine Wechse brief und Coffi.eschlüssel, um solche sei-
nein Wechstlherrn einzuliefern. Indessen kamen zwey
Holländische Cavaliers m das nemüche Werths-
Hans zu logiren, und ihr Zimmm Svßte just an das-
icnige, darein man den Todten gelegt harte ; diese
zwey schlaften in einem Bette. Um Mitternacht
konnte einer von diesen nicht schlaffen stuhude des-
wegen auf, nm frischen Luffl zu schöpssm z und da
er wieder in sin Zimmer weite, verirrte er und gien-
ge in des Todten Zmimer, tegtc sich nebenden Tod-
Mi ins Bett, welchem man ein Tuch übers Gesicht
gedeckt hatte. Als erspurte, daß sein Nachbar nßtait
war, und da e" mit ihm rcdm wette, keine Antwort
bekam, träte inst e^e Magd mit einem Liccbt ms
Zimmer, mit ihr r»me auch der Sch- einer, welcher
den Todten-Sarg auf der Achs! brachte. Der Hol-
lander glaubte anfänglich es träume ihm, aber er
wurde gleich gewahr, daß er neben einem Todtes
tige, sprang dcrohalbm aus dem Bett in sine Cam,

mer. Der Schreiner und die Magd glaubten eS ftye
derTvdre, der solche Cabriole» machte, sie nahmen-
al,e die Flucht, schmissen vor Schrecken den Sarg
und das Lacht die Stegen himmter, und sie buchet-
ten denselben nach. Der Wirth hörte den Lermen
und lief herzn. Während diesem hatte der Holländer
seinem Camcradcn erzehlt, daß er bey einem Todten
geschlafen hätte. Auf diß hin stnhnde der Camerad
auchMf, und agnste aus «spaß emen Poltergeist im
Hauß. Zwey Tag hernach stattete sbgcmcldter Hol-
länder dem Wechstlherrn seinen Besuch ab ; derselbe
cmpfieng ihn sehr höflich, und hielte ihn vor den
jungen Herrn, der ihm recommandirt war. Der
Edelmann verstuhnde endlich den Irrthum des
Wechslers, und wolte ihn darinnen erhalten und
sich darob ein wenig erlustigen. Man brachte mit
aller Ehrerbietung einen Sessel für den jungen Herrn,
welcher aber nicht lang filzen wollte, er se. e pxcßirt
wiederum nach der andern Welt zu reisen. Man die-
tct ihm den besten französischen Wein an, welchen pr
aber mit niedergeschlagenem Gesicht aiisschttige, und
sagte : die Todten teincken nicht mehr. Der Wechsler
bate ihn, er solle aufhören zu scherzen er aber ant-
wertete : er seye gestorben m dem und dem Wirlhs-
haus und begraben anfdem KirchhofSt. Eustache;
und zur Prob daß er recht todt stye, bringe er ihm
hier seine Schriften, Wechsclbricft und zo. Louis-
blanc, welches Sachen seyen, die sonst ein junger
Mensch wohl gebrauchen könne, die aber einem Tod-
ren umnnzlich seyen, und gicngc davon. Des
Wechslers Fran, welche leichtalgubigch war als ihr
Mann, glaubte wörtlich, daßman bsshcro mitci-
ncm Geist gcredt hätte, und behauptete, daß, als
er weggc.Mgen, siurige Augen gehabt habe. Der
Wechsler aber lachte seine Frau aus und glaubte,
daß dieser innge Mensch semen Verstand valohren
fragte derohaldcn in dein von ihm angezeigten Wirths-
lians nach ; und da er ihm nachfragte, antivor-
tere man ihm nüt einer schmerzlichen Stimme:
er seye todt, und zu St. Eustache beqrabèu;
mau erzehlte auch kurz und lang was mtt dem
Schreiner der Maud, mit dem L-ccht und Sarg
vorgegangen. Mein guter Wechsler kehrte oanz
keiinrzt wieder nach Haus, und erzchitc sincr Frau
was er vernommen. Die Frau nahm geschwind ihre
Handschuh und Schlupff, citcte zum Haus hm«
aus, und sagte : ich bleibe in keinem Haus,
welches von Geistern befischet und beunruhiget wird.
Eben also machte es auch die Wirthin, bey welcher
der Todte logirt halte, und sagte : ein solch Wirths-
Haus, darum Geister wären, verliere alle Gäste.
Der junge Holländer aber lachte braf, daß sein
Spaß so gut gelungen. So gchto dm Abcrgläubigen.

Vor-



Vorstellung und Beschreibung einer entsetzlichen See - Mißgeburt,
oder Meer - Wunder, so man bey Gibraltar erhaschet hat.

Die Nachricht davon lautet aus Bamberg also :

Arm untBem zittern uns fürSchrecken über ein ent-
fitzbchcs Unthier, welches wir in einem Zcitungsblat
verwieheuen Mertz m einem Kupferstich nebst seiner
Deutung zu sehen bekommen. Denken sie doch mein
Leser, selbst eine See-Mißgeburt, oder See-Wun-
der, wie wir zu reden pflegen welche einem Spani-
filzen, durch Sturm an die Küsten vor. Gibraltar,
verschlagencnSchiffc,vorher durch einen fürchterlichen,
in Forin eines Menschen-Arms mit einem bräuenden
Schwerdt in der Hand, am Firmament stehendenCo-
met, angedeutet, und h-ernach aufkluges Veranstalten
tes Selfff- Capitains, Don Juan de Mcntiris, und
eiftiges Gebet des Schiffs-Geistlichen durch cimge

unerschrockene Wasscrtäucher, endlich mit einem
Wurtpfeil gctödtet, nach Madrit gcschast, dafilbst
öffentlich zur Schau gestellt, und von einem erpres
dahin gcreistken Mahler abgccontrafayel worden ist ;
leget uns mehr als zu klar an Tage, wie sehr der
Himmel gegen linâ.aufgebrachkstst, welchen ww, nut
den Worten des Berichtes zu reden, durch beten fa-
sten und Astmostn geben, wieder zu besänftigen trach-
ten sollen. Dieses fürchterliche Thier welches 77.
Schuh lang ist, und 58. Fuß 10. Zoll im Umfang
hält, hat die förmliche Gestalt eines Schweins, und
zwar nicht eines Meer - Schweins, sondern cmer or-
dinairen zahmen oder wilde!? Sauen mit 4. Füssen
an welchen statt der Klanen lauter Grasten sind, d Da-

K z her



her nun das Wunder grösser wird, weil nicht zu be-

greissm ist/ wie ein so grosses Thier hat schwimmen
können, indem es weder eine» Schwanz, wie andere
See - Thiere, noch auch ausgebreitete häutige Füsse
wie eine Gans odch Ente hat). Was aber das vcr-
wunderlichste ist, ss hat es ein ordentlich wohl regu,
lirtcsMenschen-Gesicht, eine Croneauskcm Haupt,
welches mit Menschen - Haaren bewachsen, und et-
was am Kien hat, das einem Schnorr - Bart gleich-
stehet ; dann allerhand wundersame Figurenauf dem
Leibe, als auf der linken Seite, Flmten, einen De-
gen, eineHelleparte,, 2. Fahnen, da in der einen die
Buchstaben S à, lt. I, mtd in der andern diese
ist. kt. l. stehen ^ und anders mehr. Was wird
erst nicht auf der rechten Veite sehen, die auf dem
Kupfer nicht zu sehen ist Gewiß man müßre ein
recht frecher Spötter ftyn, wenn einen dieser Anblick
noch zum Lachen, und nicht vielmehr zur Bekehrung
bewegen sollte: Uns hates hauptsächlich zum Mitleiden
bewegt, und zwar gegen die zwey armen Wassertän-
cher, die ihr Leben an diese Mißgeburt gcwaget, und
davon dem einen der Kopf abgestoßen, der andere
aber gar verschlungen worden ist;

Bewundernswürdig? Menschen-
Mißgeburt.

ES kam verwichenen Augstmoimt in der Gegend
Weissenfels eine besondere und bewundernswürdige
Geburt zur Welt. Sie hatte aber von ihrer menschst-
chen Natur nichts als den Kopf, welcher beynahe
vollkommen Menschen ähnlich war. Das übrige
war vollkommen Fisch ähnlich. Dm Mund mit
welchem es stets schnappte wie ein Fisch, konte es
nicht zusammenbringen; tvesweqen es auch nicht an
der Mutter frugen konte. Am Bauch sahe man den
Ansitz einer Flnßfcder. Die Beine waren zusammen
gewachsen; und wo die Füsse seyn sollten, konte man
vielähnltches eines Fischschwanzes entdecken, welchen
eS nach Art der Fische oft aus beyde Seiten bewegte.
Am ganzen Leib war es mit einer Haut, welche aus
lauter Fischschuppen zusqmmen gesetzt zu seyn schien
umgeben. Mutter-Milch, welche man chm Löffel-
weiß einflößte, war seine Vpcise. Und kaltes Wasser,
mit welchem man es zuweilen befeuchtete, schien ihm
ein neues Leben zu geben. Die Mutter dieser Miß-
geburt, hat sieh ohnfehlbar an emem Fisch versehen
dann sie diente während ihrer Schwangerschaft als
Köchin auf einem Edcihof, ohuwcit dieses Dorfs
wo sie einen Hecht zu sichlachten hatte, welcher beynahe
q,o. Pfund wog ; und über dessen Grösse sie sich nach
chrer Aussage verwunderte,. Es hat » 0. Tage gelebt.

Dee Postschreibee auf dem hblMnm
Esel.

Verwichenen Merz wurde.zu Dresden auf Königs
Befehl ein gewüsser Postsàiber von Budiß, der
von der Schlacht bey Hirschfcld nnwahrhafcc Berichte
nach verschiedenen Orten in und ausser Teutschland
geschrieben und verschickt hat, vor der Hauptwache
aus einen Est! gebracht. Man feste diesem Reuter zu
zu einer Zicrathe eine papierene Mütze auf, worauf
ein Eselskovf gemahlet war, und so mußte er mit ge,
schlossencn Füssenrüklings reiten. Diese Barade solte
drey Tag wiederholet werden, anderen zu einem
Exempel unwahrhafte Sachen bey diesen mißliche«
Zeiten auszustreuen.

Die Contrebandiers oder Schleich-
Händler,

fahren noch immer fort Frankreich zn beunruhigen
ohngcacht Mandrin ihr Haubt - Anführer lctsthm ge-
rädert, und wohl über von dieser Rott, hin und
wieder gehangen worden. Erst verwichenen Merz
haben sie auch die Landkulsche, so von Lion nach Grc-
noble fahret, angcvakt, den Landkutfiher und seinen
Knecht getödct, und den Wagen aller stiner aufge-
habten Gelter und Güter beraubet. Auch den Rei-
senden ans dieser Kutsche das ihrige weggenommen.
Dieser Raub soll um so viel nahmhafter seyn, weilen
eben um diese Zeit ein Lioner Markt zn End gegangen
ist. In Savvycn ausdcr Seiten des St. Bernhard-
Bergs hat man erst diestn Frühling 40. solcher
Schleichhändler ergriffen, die ohne Zweifel in das
Wallisirland und Schweiz sich flüchten wollten, wei-
lew sie m Savopcn nicht mehr sicher sind dann der
Herzog hat ein scharfen Befehl an alle Einwohner
diesis Herzogthums, und an alle Truppen ergehen
lassen, daß man diesen Leuten nicht nur keinen U11-

tersichlanf gebe, sondern sie als Mörder und Räuber
verfolge und straffe ; wie dann erst kürzlich zu Cham-
bery eine fürchterliche Hinrichtung an neun dieser
Schleichhändlern vollzogen woi'dem Vier von ihnen
werden lebendig gerädert, und die fünf andern ge-
henkt. Man vermuthet nit ohne Grund viele von
dieser verstreuten Bande haben sich in die Schweiz ge,
fluchter.

Verordnung wegen den Bankerott-
rem zu Ltsavona.

Es ist allda ein neues Gesetz bekannt gemacht wor-
den?



den, um allen Betrug Md langwierige Processe bey
denen Bankcrouten zu verhüten. Kraft dieser neuen
Verordnung muß ein jeder verunglückter Kaufmann,
der sich genöthiger siehet Bmikeroute zu spieieu, seine

Handels - Bucher und Schriften vor das Kauf-
mauus - Directorjum bringen und alle seine Activa
und Paßiva richtig angeben. Hierauf wird das

^

Kaufmanns - Directorium in denen öffentlichen
Avis - Blättern kund inachen, daß ein solcher Van.
keroute gespielt, und daß seine Creditoren innert Mo«
nats - Frist sich melden und ihre Anforderungen
rechtfertigen sollen; daalsdann, ohne einem einzigen
Creditoren den Vorzug zu geben, ausscrt den Zollstet-
ten, deren ihre Gebühren zum voraus bezahlt wer.
den, der Faillit 10. pro Cents bekommen, der Ueber»
rest aber pro rata unter die Creditoren vertheilt wer-

^ den solle. Man siehet den Faillite,, an, als wann er
an den, Tag seiner Bankerout gestorben, hernach aber
wider auferstanden wäre, damit er seine Handel-
schaff von neuen, frey anfangen könne, und nicht ge-
nöthiget ftye d,e vorigen Schulden zu bezahlen oder
sich mit seinen vorigen Gläubigern in irgend einen
Rechts-Handel einzulassen.

Empörungen.
Von Oporto in Portugal!, vernähme man dm

Merz folgendes: Es ,st vor einiger Zeit zum Ver-
kauf dortiger berühmten Weine eine Compagnie er.
richtet worden. Dieses hat zu einem gräulichen
Aufstand Anlaß gegeben. Am Mitwochen zwischen
y. und ic>. Uhr des Morgens, sahe man einen Haus-
fei, verwegener Mannsbilder, m,d einer Bande
Buben ankommen, welche immer schnei, : Es lebe
das Volk Da sie nun vor des Richters Haus ge-
kommen sind, so hat sich noch eine beträchtliche Men.
ge eingefunden, welche mirgeschryen haben. Sie
Stengen in des Richters Haus welcher krank war,
und ,m Bette lag : dem ohngeachtet kleideten sie ihn
an, ohne weiter viele Umstände zu machen, setzten ihn
in eine Trag-Cbaise, und trugen ihn mit hinweg. Zu
eben der Zeit haben sich einige Buben aufdie Kirch-
thurne begeben, und Sturm geläutet, und in wenig
Minuten sahe man viele tausend Einwohner versa»,-
mclt. Sie traten ihren Marsch cm „ad mehr als
lausend Buben machten den Vor-Zu g cms, welche
immer schryen : Es lebe der König: Es lebe das
Volk; Es sterbe die Compagnie! Da fie an das
Haus des Justiz-Directors kamen, so versicherte die.
ftr die Rebellischen, daß man ihrem Verlangen Ge-
nüge thun würde, und gab auch in der That Or-
dre, daß eln jeder seine Weine verkauffcn könnte,
daß aljv die Sachen wieder in den Zustand kamen, in

welchem sie vor der Errichtung der Compagnie waren.
Alsdenn brachste man den Richter wieder in sein HauS,

^
die Mißvergnügten warfen Schnupftücher, und die
Hüte in die Höhe, schlugen die Trommel, und ruf-
ten : Wir haben die Freyheit. Eben da dieses vor-
gienge, hat eine andere Bande Pöbclvolks, welches
sich vor dem Hause des Providers der Compagnie ver-
sammelt hatte, Mine gemacht, als wenn sie mit
Gewalt eindringen wollten. Der Eigenihumshcrr
und seine heute sezten sich also zur Gegenwehr, gaben
etlichemal Feuer und verwundeten einige Personen.
Hierdurch wurde.das Volck in eine solche Wuth ge-
bracht, daß es die Fenster und Thüren durchstieß,
mid uachdczw es in das Haus eingedrungen alle
Meublen zerVochen und alle Schriften und Bücher
zerrissen hcch Nach dieser Expedition haben sich die
Aufrührischen zu anderen Interrcstenten der Compag.
nie begeben ; weil sie aber d«ftlbst keinen Widerstand
fanden, so haben sie weiter keine mehrere Ausschwei.
jungen begangen. Unterdessey hat der Commandant
die 2. Bataillon, welche die Garnison ausma-
chen, versammelt umdasVolkMsemanderzn trei.
bei, ; da er aber einen ganzen Hagel von Sttincn ans
seine Leute fallen srhe, und wohl merkte, daß die
Wuth der Versammelten nur immer grösser wurde,
so ficng er an zu schreyen : Es lebe der König Es
lebe das Volk! Dieje Worte machten daß eine Zelt-
lang stille wurde, und einige Commando die Hanser,
welche man noch hätte anfallen mögen, ohne Hinder-
miß bcsczen koni ten. Weil aber der Lcrm noch im.
mcr in andern Gegenden fortdauerte, so hat der ftu.
stiz - Director den Franciscaner-Mönchen sagen lassen,
daß sie die Proceßion anstellen möchten, welche ste

jährlich am Aschermittwoch vorzunehmen pflegen, da-
mit das Volk durch diesen andächtigen Auszug möchte
gestillet werden. Dieses Mittel that die gewünschte
Wartung. So bald die Proceßion erschien, wurde
alles stille; nur einige Rotten Buben rissen von den
Buden der Compagnie die Schilder ab, und verbran-
ten sie vor des Richters Haus. Es ist merkwürdig,
daß so lanqe dieser Aufstand gcdamet, den der aller-
geringste Pöbel erreget hat, doch kein einziges Wort
gehöret worden, ,vetches wider den Respect des Kö-
nigs und seiner Minister gewesen wäre. Da das
Haus des Providers der Compagnie ausgeplündert
wurde, und sich einige Kerls au einen Sak gemachet,
worinncn mehr als 2000. Crusadm waren, so rnftc
ihnen ein Grenadier zu, daß dieses Geld dem König
gehöre, gleich darauf haben sie solches stehenlassen,
und es gar nicht berühret. Gleich Nachmittag hat
der Commandant den Truppen Kugeln und Pulver
austheilen, und vor die Thüren der Magazine Wache
ftzcn lasten; und da er die Nachricht erhalten hat,

daß



daß die Einwohner der angränzendenFleken den freyen
Vcrkauffihrer Weme verlangen würden welches ei-
neu zweyten Aufstand hätte verursachen können, so

hater Truppendetachiret, um ihnen den Weg abzn-
schneiden. Unterdessen geniesset jezund ein Mr die
Freyheit, die er vor der Errichtung der Compagnie
hatte, daß er nehmlich die Weine nach fernem Gc-
schmak trinken, und nach seinem Gefallen verkaussen
kan.

In Schweden im Thallande sind drey von dcnje-
nigen, welche einen Bauren - Aufstand angesponnen
hatten, enthauptet davon zwey nach abgehauener
Hand auft Rad gelegt worden.

Von den Heydamackm.
Aus der Ukraine wurde den 18. May berichtet,

daß die Haydainacken stchso wol zu Fuß, als zu Pftr-
de in denen sogenannten Pohlnischen Steppen wieder
sehen lassen, und allerhand Ausgelassenheiten auf
dem PohlmsclM Gebiete verüben, wie pe dann letzt-
hin einen gewissen Herrn von MozisiSky ans dessen
Gute, so in dem Anne Human gelegen, überfallen
und selbigen erschlagen, auch anderwerts vielen
Schaden gethan haben, und ganze Dorsschaften ge-
plündert, auch Menschen und Vieh in grosser Menge
weggeschleppet haben.

Laut Nachrichten vom 20. May macht sich

Paoli, daß Haupt der Mißvergnügten
m Corsica,

noch mausiger als jemahls, seitdem er seinen Neben-
buhler Matra ausdie Seite geschaffet, und desselben
gehabte Parthey zu Paaren getrieben. Anzetzo gehen
alle seine Absichten dahin einen allgemeinen Auf-
stand gegen die Genueser zu erwecken; und es ist
glaublich, daß er nicht zurück gehen, sondern die
Sach so weit treiben werde, als möglich ist. Das
seltsamste hierbei, ist, daß die Französische Völcker an
dielen Buschklopfcreyen wenig oder keinen Anthess
nehmen und bcglaubt zu seyn scheinen, es liege ih-
nen nichts ob als die Verwahrung derer Corsischen
Plätzen, ohne daß sie nöthig haben, sich in die mnere
Landes - Händel un mindesten zu mischen.

Ernsthafte Begebenheit zwischen
Soldaten zu PanS.

^" 27. May hat sich zu Paris zwischen denen
kranzvnsshen Gardes und dem Regiment Poitou eine
ernsihafte Begebenheit zugetragen : Dann nachdem
et» Vvld«t dwses Regiments von einem der ersteren

getodet worden, haben ;o. Soldaten von Poitou
«ich des Todes ihres Cammeraden auf das heftigste
angenommen, und die Garnison aufgefordert ;oMann zu schicken, um sich mit ihnen zu schlagen,
der Sammelple.tz war a la Courtille, und sind dabe,
von denen Gardes 2. Soldaten getödet, und an bey-
den Seiten einige verwundet worden. Man hat hie-
rauf der Wacht zugeruffen und dieser Aufrührer
weggenommen, welche man ihrem Sergeant wieder
übergeben. Das Regiment Poitou hat man baldigst
fortzuschaffen Anstalten gemacht.

Das Gradmahl Julius Cäsars, ersten
Römischen Kaysers

wurde znRom in vcrwichcnem Hornnng gefunden,
welcher dreyßig Jahr vor der Geburt Christi gestorben
ist. Das Leichen - Gewölbe ist zwanzig Schuh lang
Mio zehen brelt ; an dem Ende desselben stehet eine
Art von clnem Altar, und auf dieser eine marmorne
Urne, an welcher man die Worte liesst : ssul. e-ch.
ob.c. lcl àri. Das ist : Julius Cäsar, gestorben
den r Jen Merz. Au der einen Seite stehet das Bild
des Mars, uiw auf der andern das Bild der Minerva,
welch ue Urne gleichsam Mît ihrem Schild belecket.
Bey vielem kostbaren Denckmahle des Alterthums
wwd jcc ermann emsallen, daß cs anjetzo 1787. Jchr
alt seyn muß ; denn Julius Cäsar ward im Jahr der
Weit ,86). den latenHeumsnat: und 86. Jahr vor
Chrglo gebohrm, und gestorben ist er im z 9 > 9. Jahre
der Welt und 720. Jahr nach er Erbauung der Stadt
Rom m seinem, often Jahr. Von ihm kommt, wie
bekannt, die Juliachche Zeit - Rechnung, so wie
der Monat ^ulius her, und er hatte nur drey Jahr
sieden Monden als Kayssr regiert, da ihn Bnttus,
Calius und andere Verschworne auf dem Capicolis
durch 2z. Minden ums Leben brachten.

Von dem Berg Vesuvio
schriebe man von Neapoiis unterm 2. May, daß
von dem Gipfel desselben auf einmal 4. Ettöhme ei-
nes flußigen Feuers ausgebrochen und sich in die
benachbarte Gefildcr ergossen haben. Zu gleicher
Zeit aber stiege ans dem Abgrund dieses Feuer - Wür-
dels müden durch den Berg hinauf ein Ausbruch von
flammen und Steinen, in Gestalt glücnder Kuglen,
wormit die ganze Luft bedecket wurde. Dieses
Schau,piel hat einige Tage fortgedauret. Man
schliesset hieraus, daß sich im Vesuvio sinth ssiner letz-
tern Entzündung eine erstauchchte Menge sàeflichtcr
Materie miche gesanimlet haben. Es ist zu besorge»,
dieser schone Landstrich Italiens werde endlich wie
Sodoma und Gomerra zn gründe g-eà



Merkwürdige Rebellion der Herzogs.
Wüktembergischen Truppen.

Dieser Vorfall ist in seinem ganzen Inhalt sehr
bedenklich. Im mitten Brachmonat, als diejenigen
Völker des Durchl. Herzogs von Wurtemberg, wel,
ehe brstimmct waren den Marsch wider die Prenß.
Truppen nacher Böhmen zu nehincn, käme den 19.
Brachmsnat diß lauffenden Jahrs, ein Französischer
Commissarius, welcher alsobald bey seiner Ankunft
verkündet, daß er folgenden Tages, die erste in
dreytausend Mann bestehende Colonne der nacher
Böhmen bestimmten sechstausend Mam, Würtem-
bergischer Truppen, mustern wolle. Diese Musterung
wäre auch würklich ungestöhrt vorbey gegangen ; als
aber denen Truppen angesaget worden : Sie würde»
folgenden Tages unter Bedekung von Creyß-Trup-
pen den Marsch nacher Böhmen antretten, hätte auf
einmal und an allen Ecken der Statt ein lärmendes
Geräusche sich erhoben. Diejenige, so zu marschiren
sich geweigeret, hätten die Fluch, genommen. Man
habe zwar anfanglich, um diesem Unwesen zn steu-

ren, die Porten gespcrret, und Fcur auf die Tumul-
tuanten gegeben ; allein dieft hatten hinwiederum zu
40. bis 50. sich zusammen rottiret, ebenfalls aus ih-
rem Gewehr gefeuret, daß ein Major, ein Haupt-
mann und einige Beamtete ihr Leben verlohren.
Mithin sind bey dreytauftnd Mann dieser Völker aus-
gerissen weilen sie dem Verlaut nach, nicht wider
den König in Preussen zu Felde gehen woltcn. Bald
darauf haben Ihro Fürstl. Durchleucht, die bey die-
jbr Hergangentz«, abwesend waren, einen General-
Pardon auskünden lassen, dessen alle dieft so aus
Dero Diensten ausgetrettcn, zu gemessen haben sol-
len; die sich einstellende Deserteurs sollen nicht nur
von aller Leibs - und Lebensstraf, sondern so gar von
allem Vorwurf befreyet seyn. Wer die angeftzte Frist
verstaun,t, wird mit Confiscation seines Vermögens,
und ewiger Landsverweisuo g angcfthen; Als "aber
diese Völker aus dero Lager bey Westerstadt des 16.
Augstmonat aufgebrochen hat sich abermalen eine
Rotte vom Spitznasischen Regiment zu einer Auf-
rühr verbunden, dieselbe brach auch würklich aus,
und es ward ein Mutant in Kopfgeschossen. Man
bemächtigte sich sogleich der Rädelsführer, und ,6.
der Hauptperfohnen wurden noch selbigen Abend ar-
quebüfirt, und die den geringsten Theil daran gehabt,
wurden mit Stockschlagen zu einer bessern Auffüh-
rung verwiesen. Das traurige Exempel aber hatte
die Verrählerey noch nicht gänzlich getilgct, denn es

wurden noch etliche Tage nach einander verschiedene
Tumult«ante« auf gleiche weife hitigerichm. Nun-

mchro aber soll alles ruhig und gehörst,m zugehen.
Man sagt, der Landes-Fürst habe sich bey diese» be»
denklichen Vorfällen mit unqemeiner Klugheit und
Uncrfthrockenhcit betragen. Diese Würtcmberqifchc
Volker sollen, dem Bericht nach in Königs. Fran,
zöstschen Sold genommen worden seyn, welches ih.
ne» vielleicht den Kopf wann gemacht haben mag.

Seither» aber da Ihro Herzogliche Durchlaucht,
bey fernerm Marsch dieser ftunc Truppen in hoher
Perjvhn gegenwärtig ist so gehet alles so still und
vernügt von statten daß man fast nicht glauben sol«
te, daß diese Völker sich so rebellisch aufgeführt hätte».

VortreAiche Wunderem des guten
Wctns.

Zwey gute Herzensfreunde in Burgund, haben
sich vor wenig Tagen mit einander verabredet, etliche
ihrer Freunden zu bewirthen, und sich eine Herbst-
E-götzung zu machen. Der eine erbotte sich den
Wein, und zwar des besten, i» Genüge darzugeben,
der andere aber ftite den Tisch mit guten Speise«,
und Wlldpret versehen. Der Tag - Zeit und Stunde
wurden der übrigen Gesellschaft und Ehrengästen
angeftzt; Der Freund der den Wen, darzu zn geben
versprochen, fände sich der erste em,be gl eilet von sei-
nem Knecht, bey sich habend einen guten Vorrath
des beste» Weins, so in dem gesegnete» Burgund
wachset. Als er in seines Freundes Haus käme,
wo die Mahlzeit sslte gehalten werden wavd er von
einem Bedienten benachrichtiget, daß fei« Schmauß.
Bruder von einer schmerzhaften Colic überfallen
worden und sterbend seye. Der Angekommene sagte,
er möchte ftinen sterbenden Freund noch sehen, wel-
ches auch geschehen. Als er den Krancken ansichtig
ward sprach er: Warum wilst du zezt sterben da
ich den besten Wein zu unftrm Schmaus bey mir ha-
be, doch glaube ich du seyest ein ft lieber Mann, daß
du meinen Wein annoch versuchen werdest, und ich
solle mich Lebenslang schä nm dich dahin fahren zu
sehen ohne dir diesen edlen Safft zu kosten geben. Er
nihmet darauf eineFlaschcn des besten Weins,laßt dem
Sterbenden den Mund offnen giesset ihm etliche
Löffel voll ein, die Cur lasset sich gut an. Man wie-
Verholet selbige, und anstatt des Löffels werden Glä,
ftr dargereicht, selbige werden zu verschiedenen ma-
len mit gutem Effect ausgeleeret ; kurz der Patient
erholte sich zu jedcrmans Erstaunen, also daß er in-
nert baar Stunden im Stande war sich mit ftinen
Freunden zu Tische zu ftzen, und das Gclag auszu,
hatte». Welches aus Anlaß dieser hlütlichen Cur,
vines der frvlichste« ware.

L Ein



Ein außerordentlicher Vielfraß, sonst Frcß, Kalli genannt.

r. Wie der Freß kalli ein Spanferkel hinter dem Tisch sitzend verzehret. 2. Hat er einen

Dudelsack in der Hand/ welchen er auch verschlinget, z. Der Dudelsackpfeiffer lauft darvsn.

4. Etliche Korb voll Pflaumen und Kirschen samt andern Speisen. 5. Etwann is. Maß
Mer und Wem/ zu seinem ordinari Trunk.

Aus Wrtemberg wird uuttkm -8. Brachmonat
1757, eine Seltenheit gemeldet, welche hier ange-
merkt m werden, Zvohl verdienet; Der Bericht
tautet also: Der bebaute Freßkalli, Ramens IacSb
Kallcn der Gärtner,, ein berüchtigter Vielfraß unsc,

»er Zeiten, ist milärmst atihler verstorben, welcher
bey seinem Leben n cht nur eine ungeheure Menge
v-m Speisen, sondern auch fremde mrd rmgewöhn-

Me Dinge zu sich nahm, und zum Exempel aufein-
mal zwey Körb roll Pstamm n nebst dm Kernen, und

zu einer andern Zeil vier Körb voll Kirschen, ebenfalls
mit den Kernen, gegeyen hat. Noch mehr ist zu

verwundern daß gemeldeter Kahle stinm Appetit
suck mit fremden und sonst der mcnscksschm Natur
m,gewöv>ll>chm Dingen vergnügen konnte, so daß er

zuweilen die Speisen, samt den topferncn echchu.on
und Tellern, Stücken von denOefm, Gias^ und

Steine fraß, und dabey mit solchen scharfen Zähnen
versehen war, daß man wenn er aufcir.cn Stein
gebissen hatte, die Zahne darinnen sehen konnte.

Lebendige Vögel, Mäuse, Spanferkel mit Haut
und Haar wurden von ihm mit der grösten Begierde
verzehrt, la, er soll einmal kein Bedenken getragen
haben, ein blechernes Schreibezmg, samt Dinte,
Streusand, federn und Federmesser, aufzufressen
wie solches von einem der vcrcydcten Zeugen, der es

selbst mit angesehen hat, ausgesagt ward. Ferner
machte er sich ein andermahl in Gegenwart vieler

Leute, und um etwas Geld zu verdienen, über einen

Dudelsack her, fraß ehn auf, und überdies verfolgte



« den Besitzer dulden der darüber erschrack und
ans Furcht, daß ihm ein gleiches begegnen möchte,
zur Thür hinaus sprang, noch zimlich weit, solche
und andere Umstände gaben ehedem Anlaß, daß be-

sonders die gemeinen Leute diesen sogenannten Freß-
Kalte beschuldigten, als ob er durch Hülfe eines bösen

Gerste« bey seinen Unternehmungen unterstüzt würde,
weshalb denn über seine Lebensart Untersuchungen an-
gestellt und sieben Zeugen eydlich abgehört worden
sind. Als nun dieser Mann vor kurzem in dem 79.
Jahre seines Alters verstarb; so hielt sich der Herr
Doctor Böhmcr berechtiget, die Secuon des Cörpers
«lif dein hiesigen Theatro Anatoniico vorzunehmen.
Besagter Herr Professor hat viele aus glaubwürdigen
Acten, und eydlichen Zeugen - Aussagen gezogene
Lebens - Umstände dieses ausscrordentlichen Manns
gcsammlet, wovon seiner Zeit eine besondere und
weitläuffigere Beschreibung dörfle heraus kommen.

Trauriges Schicksal eines Conrectors.

Aus Franken wurde verwichenen Hcumouat f»l°
gendcs geschrieben : Es hat sich in unsern Gegenden
ein erschreckliches Exempel zugetragen. Ein sonst sehr
Leber Mann, und dermahlen Conrector, der ein

starker Philosoph styn wollte, und hernach aber ein

Naturalist wurde, vor weniger Zeit aber dieft tief-
sinnige Wissenschaft verliesse, und zu bessern'. Vesiu.
neu zu kommen schien auch deshalb viele Hofnnng
von sich gab. Dieser Herr sollte dieser Tagen seinem

Kehre nach Predigen ; auch ware die Christliche Gc.
meinde zudem Ende versammlet, da wollte der gute

Man» und Conrector nit komme» ; die Gemeinde
verharrete indessen im Gesang und Gcbätt, bey

Nachforschung der Ursache semes Atisbleibens, fände

man ihn aufseiner Stube mit abgeschnittenem Halse
tod. und ein Zcdcl auf dem Tisch, worauf folgende
Worte geschrieben waren : Iesus ist Röuig üver
alles ich aber bin verlohren, weilen ich mich
seines Lekandnusses geschämer habe.

Großmühtjge Erkenntlichkeit eines
Französischen Kaufmanns.

Im vergangenen Jahr langten etwelche Schisse

m dem Meerhaftn zu Nantes in Bretagne an wcl-
che der sogenannten Ost-Indischen Gesellschaft zuge-

hört; Diese hatten unter andern einen sehr reiche»

Kauffmann am Bord, welcher ebenfalls aus Indien
kam, und mit demselben eines der schönsten Frauen-
zimmcr, welche sich vor die Tochter des gemelkten

Kauffmanns ausgab. Als sie ein wenig von der bs.

schwerlich«»« Reise ausgeruhet hatten, f» w« d«
Kauffmann beschäftiget, sich zu erkundigen, ob«
nicht in der Gegend um Paris ein ihme anstäudtHes
adcliches Guth oder Herrschaft an sich erhan dlm kvn»

tch um daselbst die übrigen Tage seines Lebens in der
Stille zu schließen ; Erfand auch gleich was er suchte»
und war eben im Begriffdas ihme angetragene Guch
in Augenschein zu nehmen. Als er du, Besitzer desö

selben, welcher ein Edelmann war, ansichtig wu»
de, so vermeinte er chu zu kennen, und denftlbe»
andcrstwo gesehen zu haben, sie besichtigten alles mit
einander, was zu diesem Guth gehörte, und wur.
den auch des Preises bald ewig der Kauffmann gab
ihme auch gleich tausend Dublonen auf den Kanff
hm. Hernach fragte ihn der Kaussmam,, aus was
Ursach er ein so schönes und wohlgelegenes Gntb ve»
kauften thäte, der Edelmann antwortete ihm mit
Thränen, und sagte: wie daß das verfluchte Spie-
len «schul» daran wäre, indeme er demselben leider,
sehr ergeben, und dadurch anschenltche Summen
verlohren hätte, um nun solche zu bezahl««, und
mich mil Ehren daraus zu ziehen, so kan ich unmög.
lich änderst, als meine Herrschafft verkaufen, und
meine Gläubiger dadurch befriedigen. Der Kauss.
mann erwiederte davauf, und sägte Ob er sich nicht
besinne ihn ftmahlm gesehen zu haben, der Edelmann
aucwortetc mit nein indeme er ntemahle» in Indà
gewesen stye; worauf der Kauffmann fortführe : Ich
will ihnen, mein Herr, etwas erzehlen, vielleicht
besinnen sie sich alsdann, mich gesehen zu haben.
Nämlich im Jahr 174s. war ich in Paris als ein sehr
geringer Krämer, und kam von vhngefthv in des
Paltast à'Lnrrsk-u-,, allwo eine zahlreiche Spiel.
Gesellschaft versämlet ware, darunter sie auch waren,
ich besuchte die Cassec - und vernehmen WitMshäuftre
um allda meine wenige Waaren, welche in Tabachs.
Dosen, Schnallen, Fern-Gläsern, Strahlen, und
andern dergleichen Sachen bestuhnben, zu verkauft
ftn, ich botte meine Waaren «ederman au; Mein
alles war so begierig aufdaS Spielen, daß man mich
mit schnöden Worten abwies, dennoch blieb ich
noch eine Weile stehen, und sahe dein Spiele« zu ;
Sie, «nein Herr, waren sehr glücklich, und hatten ia
kurzer Zeit elllch hundert Dublonen gewonnen; Ich
ware der arme Krämer, der hinter ihmn stuhnd, als
ich den grossen Gewinn sähe, so rieff ich überlaut:
Ach mein Gott! hätte ich nur zehen Dublone«, s»

wolle ich mein Glück gewiß finden; Sie sähe» sich

um, und sagten: mein Freund! da Snd zcheu Du-
bloneu, die schenk ich euch, wwm ,hr vernàet-,
euer Glück damit zu macheu, und da sind zchw an«
here, die ich euch borgen will. Ich bedaistke uuch
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mis das höflichste/ und gieiig'davon. Der Edel-,
wann sagte: in der That, diese Sache verhält sich

also. Mit diesen zwanzig Dublonen nun / fuhr der
Krämer fort / welche sie mir so großmühtig gegeben
haben/ faßte ich den Entschluß/ mir noch mehrere
Waaren anzuschaffen / und damit nicin Glück in
Indien zu suchen / ich begab mich in voller Hofmmg
zu Schiffe / und l-mgte daselbst glücklich an. Meine
Waaren hatten daselbst einen so guten Abgang / daß
ich much in Zeit von zwey Jahren bey zchen tausend
Pfund reich befand daselbst hatteich auch das Glük/
von einem fthr reichen und Vornehmen Banquier gc-
kennt zu seyn / derselbe nahm mich in sein Haus, und
übergab mir die erste Stelle unter seinen Factorcn.
Der Banquier starb nach drey Jahren / und meine
gute Aufführung und Fleiß hatte ihn bewogen/ mir
eine ansehmilche Summ in seinem Testament zu
vermachen. Nach seinem Tod nahm ich in den: Na.
men seiner hinterlassenen Ehegemahlin die Handlung
an die Hand / und triebe dieselbe nut gueem Erfolg
fort / ich machte mich um so viel mehr dadurch be-

liebt/ weil der Banquier ein einigsTöchterlein hin-
derlaffen hatte, ich liesse mir aufö beste angelegen seyn,
demselben eine anständige Auferstehung zu geben,wel-
ches mir auch gelungen ist. Weil nun die hinterlassene
Wlttck sahe, daß ich die estühe chres Hautes war,
uiid ihre Handlung mit grossem Seegcn führte, so

würd sie mir so gezogen, daß sie mich zu ihrem Ge-
mahl nahm. Als ich den grossen Reichthum in die-
sein Haus wahrnahm, st> entschloß ich mich s-nrtt
meiner Frau und Tochter uns nach dem lieben
Vatterland zu begeben, allwo wir mit unserm Reich,
thum ein weit stilleres und rernügtcrs Leben führen
können. Wir begaben uns in voller Freud zu tschlf-
fe ; allein die Freud verwandelte sich bald in Traurig-
keit, meine zärtliche Gemahlin, welche die lange
Reis und strenge Strapazen auf der See nicht ge-
wohnt ware, starb unterwegs zu meinem gröstenHer-
Mleid. Also sehen sie, mein Herr, daß ich ihnen
pur allein mein Glück und Reichthum zu verdanken
habe. Nun ist nichts billickers, als daß ich ihnen
meine schuldige Erkanntlichkcit abstatte. Nemlich,
ich will sie emweders ganz imd gar von ihrem Schul-
den befreycn, und dicfflbigen bezahlen, oder ich
biete ihnen meine werthe Tochter zur Gemahlin an,
samt allen ihren Reichssümeren, ich versichere sie,

mein Herr, daß mein Kind ihrer Liebe und Zärtlich,
keit gewiß werth ist; ich überlasse ihnen die Wahl,
dennoch glaube ich, daß, wann sie meine Tochter
stben, sie das letztere erwchlcn werden. Der Edel-
mann war voller Erstaunen über dieses großmühtige
Anerbieten, und wußte vor Freuden nicht, was er

darauf antworten solle : Endlich fiel er dem Kauff.

mann um den HalS, nno zagte: glauben sie, daß
mich ihre werthe Dorothea lieben werde, so bin ich
bereit, dwselbigc zu meiner Gemahlin zu nehmen;
ich werde mich dergestalt aufführen um ihrer zärlli-
chen Liebe würdig zu seyn; derowegen wollen wir
eilen, um diese Anbettnngs-würdige Persohn zu sehen,
und sie meiner Liebe zu versicheren ; Sie verreisten
den andern Tag mit einander nach Paris, allwo der
Kauffmann ein ansehcnlichcs Haus gemietet hatte;
als der Edelmann die unvergleichliche Dorothea zu
Gesicht bekam, so fand er sie noch viel schöner und
liebenswürdiger, als ihm der Kauflmann gesagt hat-
te, er that sein möglichstes, um von ihr «eliebet zu
werden welches auch in kurzer Zeit aefthach und
die Heyraht ward zu des Kanffmanns gröstcm Ver»
nügen geschlossen welchcchmm bey diesen hangen
Eheleuten seine Tage in der Stille zubringt.

Ein rühmliches Ercmpel der kindli-
chen Liede gegen den Eltern

wird uns von St. Gallen, ausfolgende weise, erzch-
let: Herr Gedcon Steinmüller, von Glarus, der
von ehrlichen, dabey aber armen Eltern gebohren,
kam als ein junger Mensch vor etlichen Jahren auf
Amsterdam, um sein Stuck Brod zu suchen; ans
Mangel widerwärtiger Diensten gieng er als Soldat
auf ein Schiff in Ost - Indien. S in rühmliches
Verhalten brachte ihn von einer Stufe zur andern,
so daß er endlich Gouverneur zu Saman, auf einer
Jnsul unweit Batavia geworden. Ee schriebe seinem
alten Vater etliche Briefe zu, und meldete ihm sein
Glük ; allein der Vater bat keinen bekommen, ausser
diesen Frühling, woriün der Sohn dem Vater eine
Anweisung an die Ostindisichc Compagnie zu Amster«
dam gegeben, daß man lczterein nicht nur eine erklek-
liche Summa Gelds, sondern auch lebenslänglich
alle Jahr 2000. Holländische Gulden zu seinem guten
Unterhalt auszahlen solle; Welches dey alten Vater
herzlich erfreut, und ihme bey seinen kümmerlichen
Umständen wol zu statten kommt.

Straf des Mineyds.
Die Berichte aus der Stadt Zina, in Gaklicien,

einer Provinz in Spanien geben uns ein erstaunliches
Ercmpel von der göttlichen Straf eines Meineidigen.
Die Nachricht lautet also : Ein Kaufmann aus Zina
verkaufte 'einem begüterten Herren verschiedene Tü»
cher und Tavessries, bis auf zweyhundert Thaler
wchrts. Nach cin paar Monath gehet der Kauf-
mann aufdcs Junkern Schloß, um seine Bezahlung
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nempfahen. Anstatt Gelt/ oder wenigstens gute
Vorte, bekäme der Kaufmann Scklâge, und an er-
jand grobe Worte und Flüche an Bezahlung, Der
höchstbeleidigce Kaufherr konnte und woltc dieses un-
oerjchämte Tractament niterleidm, noch weniger
seine Bezahlung zuruk lassen. Klaget solches d emc-
nach dem Richter / welcher den Landmnker vor sich

bescheidele / und als der Gläubiger seine Anforderung
rechtlich betrieben, so crbotte sich der Landmnker mit
einem Evv zu bekräftigen, und mit genügsamen Zeu.
gen zu bescheinigen, daß er dein Kaufmann seine

Waaren bezahlt habe. Der cörpcrliche Eyd wird so-

wohl von dem Angeklagten als den Zeugen nnt al-
ler Feyerlichkeit abgelegt, der Kaufmann aber zu
Abtrag aller Kösten verfallt, und neben der Gefan-
gcnschast anroch zu einer gebührenden Satisfaction
richterlich verfallt. Der gute Mann sahe sich also
bey seiner bilüche» Rechtsfache verdammt, und noch
dazu in Schand und Spott. Klagte mit erhabener
Stimme deinjcnigen vor dcme nichts verborgen ist

un) der Herz und Nieren müsset, fein Hrrzenleid,
und saget: Herr, Himmels und der Erden, dich
nehme ich zum Zeugen der Ungerechtigkeit die
mir wiederfahren ist. Reche meine Unschuld
0 gerechter Gott, solches wiederholte er im vollem
Halse zu etlichen mahlen. Und siehe der Belri-eger
wird aus der Stelle von der gerechten Hand Gottes
heimgesucht, erzittert, brühlet, sin Angesicht wird
schwarz, und seine gottsvergessene Zunge strekt er zu
feinem Luaenmaul heraus. Die falschen Zeugen
wurden hierüber auch gerührt und darnieder geschlm
gell, und schryen: Herr seye uns gnädig und
barmherzig dann wir haben fälschlich wieder
diesen Unschuldigen gezeuget. Der hohe Ricbtcr
der aufden abgelegten Eydschwur des Bctriegers nit
anders tonte, als den Handelsmann Verfällen, ware
sehr bestürzt, über die h-mdgreifliche Strafe Gottes;
Widerrusset auch augenbliklich fein Urtheil, und
lässet diesen Memeydigen zur Straf drey Tage lang

1 öffentlich in der Stadt h.rum führen, allzeit mit
schwarzem Angesicht und heraus Hangenden Zungen,
und in Gebehrden wie ein Rasender.

Kriegs List eines Französischen Lieu-
tenants.

In während deine, daß die Preussische Vcstung
Geldern von den Franzosen eingeschlossen ware, hat

mn Französischer Officier ans eine besondere Art die
Schieussen dieser Vestung zu recognoscircn erfunden.
Er hat sich nemlich des Nachts in essen Nachen ge-

Mund etliche hundert Laterne mitgeuommcu, deren

Rechter so eingerichtet gewesen, daß sie auf einmal

durchweinen Schwefel - Faden angezündet werden kön-

nen ; wehrend dein recognoscwen foll er alle Schleus-
sen mit den Laternen behängt, und sich glükljch wi-
der in das Lager begeben haben, da sich dann die

ächter entzündet. Die Schildwachc, welche dieses

gesehen, hat sogleich Lärm gemacht, da dann alles

zu den Waffen gegriffen, und auf die Schleusten ge,
feuert, indem man vcrineynct daß die Franzosen
gegenwärtig wären. Die Frucht davon ist keine an-
dere gewesen, als daß man durch eigene Canonen 4.
Schlüssen ruinirct.

Das Parlament zu Besançon will den

2ostcn Pfmntnq nit annehmen.
Vcrwichenen Frühling halte es zu Besançon ein

ernsthaftes Auffehen mit dem zwanzigsten Pfenning,
so ehr König von ihnen forderte, und solchen wegen
grosser Arinuht, zu bezahlen verweigerten. Aber
auf einmal tamen vom Hof zu Versailles 20. versigel-
te Briefe Nachdeme alle Truppen von dkv Garni-
son von Besançon unter die Waffen bcruffen worden,
und der Herr Herzog von Randant nebst dem Etat-
Major an die Spitze derselben sich gcstellet, mußten
4. Detachcmcnter den 2z, Merz in der Frühe die Häu-
fer der Herren Chaffoy von Nanerai, Peütcunet
und Bourgot, Pariaments-Rähtm umringen. Die-
se Herren wurden augee blicklich aus ihren Häusern
weggenommen, und in Post-Chaiftn, man weiß

nil, wohin, gefuhret. Vier andere Detalchementer
verrichteten zu gleicher Zeit das gleiche Werk, gegen
die Herren Olivet, Alviset, Boudret und Quirot,
ebenfalls Parlament-R'ähten, welchen bis aus wei-
ters das Quartier i» der Citadelle von Besançon ist

angewiesen worden. Das Parlament hat sich hier-
auf zu zweyinahlen versamh t, nemlich den 24. Merz
und den 2. Aprill. Das ei ste mahl war die gesamte

Besatzung im Gewehr, die Haubtwache verdoppelt,
das Parlameutshaus besetzt, und von innen und aus-
sen bewachet. Nie börsten 2. Persvhnm beyjamcn
stehen; niemand auffert dieParlamcnts-Gliedcr hat-
ten Eriaubnuâ, heran zu nahen, vielweniger hinein
zu gehen. Herzog von Randant fuhr zwischen 7. lind
8 Uhr ins Parlamem, und machte den Vortrag,
das Edict von noch einem Zwanzigsten einzuschrei-
ben. Die meisten Herren steileren vor, weich einen

lebhaften Eindruck die 8. weggeuommene und vcrwie«
sene Amts,Brüder bey ihnen machen müsse. Hiezu
kämen die heutigen ganz neue» Umstände, da so viel
Soldaten das Parlamentshaus von innen und aus
sin umzingletcn ; da sie folglich keine Freyheit mehr
hätten, ihre Meynungen zu sagen, welche sie doch

von Rechts wegen haben sotten. Sie Hütten ja in der

Betrachtung des vorigen Tags beschlossen, nichts an-
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derê vorzunehmen, als um die Freshest ihrer Brö-
der anzusuchen, von welchem festgesetzte» Schlüsse sie

»immer abweichen könMen. Als der Herzog eine sol-
che Standhastigkeit der Gemühter sahe; so erklärte
derselbe: Er hätte Freykanffs-Befehle, diese und de»
Zwanzigsten wolte er öffentlich anschlage» lassen;
wegen denen anfgehobenen Mit-Rähten gebe er sein
Ehren-Wort^, daß er selbe ohne Anstand wolte wie-
verkommen machen. Man näherte sich nach und
nach, >»'d nach einer sechsstündigen Berahtung wur-
de der Freykanff und der Zwanzigste öffentlich ange-
schlagen. Den 2. Aprill kam der Herzog wieder ins
Parlement; aber da sahe es nimmer so kriegerisch aus.
Er eröfnete der Versamlung, es hätte dem König ge-
falle» / an der Summa des Freykauffs annoch hun-
dert und zehen tausend Pfund nachzulassen. Der
Herzog hörcte daraufdas Protocoll der vorigen Ver.
famluug verlesen, und alles endete sich zu allgemeiner
Zufriedenheit. Iederman läßt dieftin Herren Herzo-
gen Gerechtigkeit wiederfahrcn. Die Verdienste und
guten Gesinnungen desselben haben ihme immer bey
allen einen landkündigen Ruhm eriüorben. Alles
was bishero geschehen hat die Liebe und die Hoch-
achtung nicht im geringsten vermindert welche der
Herzog von Randant bey allen Einwohnern zu Be-
samon durch sein so liebreiches B -tragen geaen jeder-
mann, sich erworben hatte. Durch sein weises und
kluges Wesen hat das Parlament ein Vcrcinigungs-
Mittel ausgesnndcn, bey so hochbedcncklichen Vor«
fallen, ganz sicher und mit Ehren aus der Sache zu
kommen. Auch der Stadt Besançon muß man das
Zengnuß geben, daß solche bey einer so traurige» Be-
gegniß die zärtlichen Rührungen nur durch eine nidcr-
schlagende Bestürzung an den Tage geleget, und
nicht Leu allergeringsten Anschein von irgend einer
aufrührischcn Bewegung von sich blicken lassen, wie es

übelgesinnte Leute mit Ungrund ausposaunen wollen.
Der schmerzliche

Tod der verwittibten Königin in
Preussen,

wird uns von Berlin also beschrieben: Den agtcn
Brachmonat hales dem Allerhöchsten gefallen, das
Königliche Haus, den Hof, die hiesige Residenz-
Statt, und da«« ganze Land, auf das schmerzlichste
zu betrüben indemc an selbigem Tage, des Msr-
gens gegen 9. Uhr^, Jhro Maicst. die verwittlwte
Königin, Frau Sophia Dorothea Königin von
Preussen, Churfürstin von Brandenburg :c. in der»
Sommer» Patlast Monbijou, an einer Engbrüstig-
keit, im 71 ten Jahre Dero glorreichen Alters, das
Zeitliche mit dem Ewigen verwechselt haben.. Diese
grosse Königin, derm Ruhm alle Lobsvrüche über-

steigt, und welche sich bey dem Glanz Ihres Komas
Throns, und ihrer vortrcsiichcn Eigenschaften.
auch insonderheit den würdigen Namen einer wahren
und zärtlichen Mutter der Armen erwarb erblickte
das ächt der Well den 27. Merz .sz?. Sie war
eine Tochter Georgii des Ersten Königs von Groß,
Brittanmen, nnd Churfürstens zu Braunschwoi«.
Luneburg und Sophien Dorothem, gobohrner
Prmzeßm von Braunschweig Zchc. Den 28. Win.
termonat - ?°6. vermählten sich Jhro Maicst. mit
dem in Gott ruhenden Konige Friedrich Wilhelm von
Preussen, Fvrwurdigsten AndcnckenS, aus welcher
Konigl. hochstgcsegncten Ehe Sw Majestät, unser
allergnac igster Monarch, nebst 9. Prinz m und
Prinzeßiimc» noch am Leben sind. Sie hinterißt
22- Enckel und Enckelinne» und 2. Urevckel, wcl.
che sich allerseits noch in blühendem, hohen Wohlseyn
befinden. Die gotttiche Vorsehung gönnte dieser ei.
ncs ewigen Andenckens werthen Königin die anssero«,
denblichen Vorzüge, daß sie die Tochter eines K».
nigs, die «Schwester enies Königs, die Gemahlin
eines Komgs, die Schwiager - Tochter eines Königs,
die Schwieger - Tochter einer Königin, die-Mutte'
eines Königs, die Schwicger - Mutter eines Königs
und die Mutter einer Königin war.

Hohes-Alter.
Die Berichte ans Düblin melden, daß erst voss

weniger Zeit ein Tischmacher Namens Wilhelm!
Sarvli, m der Grafschaft Roscvmmu, iin hundert
acht und dreyßigsten Jahr seines Alters verstorben,!
er hat in seinem Berufbis an wenige Wochen seines
Lebens - Ende gearbeitet, und noch zwey Centner
schwere Burden Holz getragen. Noch viel merk,
würdiger ist der Tod des alten Greisen, Johann
Estmham, welcher in der Grasschaft Cournaillss
hen 17. Hornung letsthin im hundert und vier und
vierzigste» Jahre-Alter, seinen Geist aufgeben. Er
hat unter dem Herzog von Malboruqh zur
Zeit der Konigin Anna gcdicnet, und bev Blenheim
ein Aug, und seine Zähne verlohre» Ohngeachtet
dessen bliebe er allzeit bey den Armeen annoch unter
dem Konig Georg, da er aber abgedankt worden,
hat er wieder die Landarbeit verrichtet, und sich damit
in seinem sehr hohen Alter crnchret. Johann Wall-
ney ein Znnermann von Glascow in Schottland hat
sein Lebens - Zihl vollendet im hundert vier und zwan,
zigsten Jahr. Seine Gedächnuß ware etwas erstaun-
liches. Er hat 11. Weiber gehabt, von welchen er

17. Kinder gezeugct, davon sind noch 5. bey Leben,
die zusaiuen vierhundert und ein Jahr ausmachen,
Nachkömmlinge biß ins gte und ; te Geschlecht hat « '
über jweyhnndert hinterlasse»,



Irabschrift des berüchtigten' Konig Theodors.
Dieser kleine Monarch hat seiner Zeit so vielmal

die Zeitungen mit allerhand Abenthcur angefüllt/ un»
so viel Redens von ihme gemacht, daß wir uns ver-
bunden sehen, auch in diesen unftrn Nachrichten sei-
nm Tod zu verkündigem Jedcrman weiß, daß er
ehemals in dem Königreich Corsica/ unter denen
Mißvergnügten sich den Titul eines Königs beygelegt
hat / ist auch alo ein solcher von seinem Häuflm er-
kennt und geehret worden. Ein widriges Schiksal
aber hat ikne seiner Crone und Scepters beraubet,
worauf er sich nach Engànd begeben, daselbs aber
in solche Schulden gerahcen, daß er schon vor zehcn
Jahren von seinen Gläubigern in die Gefangenschaft
gestcht worden, bis er endlich in grosser Dürftigkeit
verstorben. Ein bemittelter Herr in Londen hat ih.
me ein Grabmal vou Marmor, mit diestr Ueber-
schrift sezen lassen.

Hier ligt begraben Theodor, Röntg in Tor.
nca. Er starb in dieser parochie den i r. Dec.
^757 kurz nach seiner Entlassung aus dem Ge-
eangnisse, von des Rönigs Sank, unter ver-
gunstigung der Acte von der Insolvenz, zu-
folge er sein Romgreich Corsica zum Behuf
seiner Gläubiger einschreiben ließ.

Da sonst das Grab am besten lehrt,
Wenn eö den Leib in Staub verkehrt,

Wie Held und Bettler, Sclav und König
(Weil aller Unterscheid zu wenig)

Nr- einerley im Tode seyn;
So hüllt sich Tbeodor hier ein,

Der schon un Leben hat erfahren,
Was alle^diese Stuffen waren.

Sein Schiksal ließ ihn Cronen erben,
Und doch julezt vor Hunger sterben.

Die Englische Geschwind-Reuteà
Ein junges inunteres und gesundes Mädgen aus

Engelland hat abgewichenen April! ein Gewetc über
sich genommen, innert 42. Tagen auf gleichem Pferd
lausend englische Meilen weit zu reiten, es sind dafür
und darwider viele tausend Dublonen gewettet wor,
den. Diese unvergleichliche Rcurcrm aber hat anstatt
4Z nur 29. Tage zu Vollendung dieser tausend Mei-

î

'eu gebraucht, und also das Gcwctt mit dem grösten
Ruhm gewonnen, welches ihr einen Brautschaz von

Dublonen eingetragen hat. Wunderbarer aber
als alle Pferd-Rennen ist cm Laufgewette zu Fuß,

ftheö eltt Schuster zu Londen uncerneh.-.en will,

nur bey Tabak imd Wasser m 24. Stunden hundert
englische Meilen zu lausten..

Exempel von ausserordsntlicher
Stärke.

Ob schon heutigs Tags jederzeit under uns Schwch
tzern die bittere Klage gcführetwird man finde kein«
so starke Männer wie ehemahlen die'màn in diesem
Land gewesen, so kan man dennoch versicheren, daß
wir auch^ noch in unseren Tage» Proben von nnge-
meiner stärke haben. Nachfolgendes Exempel, »rwi.
chcs sich erst letst verwichenen Winter in unserem
Berngebieth zugeiragen, kan zu einem klaren B«veiß,
thun, dienen. Es waren nemlich zwey gute Freunde
m»t einem Glas Wem bey einandcreu, und sich
eine Zeit lang über die heutige Stärke besprochen, s»
versetzte der einte zu dein anderen, er wolle mit zehrn
Manmrn ein fünf säumig Faß Wein in Zeit ems
Tags, so lang nemlich die Sonne scheinet, eine starke
Stund wen fuhren, davon der meiste Theil des W gS
so steil, und noch dazu in eine Sandsinh eng einge.
hauen ware, daß in unserem sonst gàgigten Land,
wenig dergleichen gefunden werden. Dem anderen
käme wie ganz natürlich, diese Sach ohnmögkch vor-
und da sie einandern etwelche Tag Dmkzett gegeben,
so wurde das Gewett geschlossen, und der Tag dazu
bestimmt, an lvclchem sich dann beyde Partheyen an
gedenken, Ort, der einte mit seinen zehen Lands,
Mannern, der andere aber mit unpartheyischcu
Schicds- Richteren, schon vor Sonnen. Anfgang

emgefnnden. So bald die Morgenröthe erschtnne,
spannte der einte seine SimmsonS-Lcuthea» Wagen,
und gleich Anfangs hatten sie einen gähcn Stutz vor

tlölvö hää Vim ipetsm
porum an ihnen im höchsten grad bewiest», da sie
nun glnklich den Rem hinauftommen, so hatten sie ei«
wild-rmd ticsses Waldwasser vor sich, so daß sie sich
entschließen mußten biß an die Hälse darein zu
wagen, und zugleich den schwehrcu Last dadurch zu
ziehen, welches sie auch ohne Anstund ins Werk siel,
ten ; Hier ware nun der gröye theil d-r Gefahr vor-
bey, aber sie hatten noch einen gähen Weg von drey
viertel Stunden vor sich; Dennoch ließen sich diese
starken Männer nicht abschrecken, sondern faßten sri.
scheu Muth,und ohngeacht der vielen Schwierigkeiten
die sie hatten abhalten sollen, käme ihnen im (gegen,
thekl die Last so leicht vor, daß sich endlich noch zwey
auf das Faß so über fünf hnndcrt Bern-Mu. s hielte,
stzle.i, und auf dieje W: ß langten sie an dem bestim,
ten Ort, und zwar in völligem Sprung an nicht
erst etwan am Abend, sonder g eich Nachmittags
und jv früh, daß sie sich erbotten, daS mmstchc Ge,

A wett





Mue Post - 5!

< Rommenan:
Sonntag Morgens mn s.Uhr die Post

»on Golothum, Basel, Schaffbanfen,
Zürich, Se Gallen, ganz Teutschland,
Elsaß, Lothringen, HM- und Engelland.
Um 7. Uhr, die PoL von N^enburg mit
Bàn wn der ganzen Routen. Un: 9.
Mr Morgens die Post von Genf, mit den
Briefe« ausFrankreich,LandschaftWaadt,
Piémont und ganz Italien.

Dienstag Morgens um 6. Uhr, die

Post von Gchaffhausen, mit den Briefen
aus ganz Teutschwch, :c. wie am Sontag.
Morgens inn à die Post von Neuen-

bürg,mit den Briefen von Arberg, Nvdau,

Biel, Burgund, Paris, Flandern.
Ulittwoch Morgens um 9. Uhr, die

Post von Freyburg, Genf, Italien,
Frankreich, Um r r. Uhr, der Bott
son Lucern, mit den Brieffen aus dem

ganzen Emmenthal. Item, der Bott von

Tbun, mit Briefen aus dem Oberland-,
Simmenchal, und Landschafft Sanen

Donstag Morgens um 4. Uhr, die
Post von Solothurn, Basel, Schaffhsn-
scn, !c. wie am Sonntag. Um 9. Uhr,
die Post von Gnff, :e. Item, auf den

bend die Landkutsche von Zürich, Basel, ».
K»ycag Morgens um 6. ubr, die Post

j von Schaffbaiisen, mit Briefen wie am
Sonntag,». Um 7. Mr, die Dost von
Neuenlmrg mit Briefen von der ganzen
Rvuk. Um 10. Uhrdie Landkutschen von

«Genf, samtReise-nden undZPaarm.
Samstag Mittags die Post von Genf,

Freyburg, LandschafftWaadt, Italien,
Piemsut, îc. à 2. Mr die Postvon Lu-
cern, mit Briefen aus dem Ennmnthal.

j Item, der Bott von Thun, mit den Brie-
Kn aus dem Oberland, rc.

w Bern-
Lauffm ab:

Sonntag Morgens um 11. Uhr, dir
Post nach Nenendurg, mit Briefen und
Paqueten nach Arberg, Nvdau,Biel, Bur-
gund, Paris und Flandern. Um 12. Uhr
die Post nach Burgdorf, ganzAergöw,Zü-
rich, Schaffhausen, ganz Teutschland,
Holl - und Engelland. Um gleiche Zeit
die Post nach Genf, mit denBriefm nach

Freybmg, Murten, Wallts, Landschafft
Waadt,Italien,Piémont,und ganz Fraist-
reich. Item,derBott nach Lnceru,Aemen-
thal und Lugano; wie auch der Bott nach

Tblm, Oberland und Sinmenthal.
Dienstag um ' 1. Uhr, die Post nach

Neuenburg:e. Mittags die Post nach

Genf, Italien, Pwmont nnd ganz Frank-
reichw. wie am Sonntag.

Mitwoch Mittags diePostnachZurich,
Solothurn, Schaffhausen, Basel, St.
Gallen, ganz Tentschland, Holl- und En-
gelland; wie auch insElfaß undLothringen-

Donstag Morgens um 1 r. Mr, die
Post nach Neuenburg, mit Briefen -ut
Paqueten von der aamen Route, wie am

Sonntag. Mittags die Post nach Gsá
mitBriefenwieamSmmtag. Item, die

Post nach Burgdorf ganzAergöw,Schaff-
hausen, Teulschland, Holl- undEngelland.
Ferner der Bott nach Thun, ins Ober-
land, Simenthal und Landschaft Sanen;
item der Bott nachLucermwie amSonnt

Freytag Mittags die Post auf Genf,
Italien, îc. wie am Sonntag. Um 1 Uhr,
die Landkutschen nach Solothurn, Basel,
Zürich, Schaffbausen, und Genf samt

Reisenden und Waaren.
San,stag Nachmittags nm Uhr,

die Post nach Solothurn, Basel, Schaff,
hauftn, Zürich, St. Gallen, Holl'und
E'Mlland, Elsaß, tc. wie an, Mltnsck
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